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frsvkfurl (HUiilj Br. KUH- 11. Jahrgang

Amtliche tzetankLMachMKes
der Stadt hochhei» am Mai».

Dl« Ä-Boot-Spsnde
hier am Sonntag , den 10, Juni t. Js .» durch Mädchen, die sich

j11 den Dienst der guten Sache stellen, von Haus zu Haus ernge-
tamelt werden. ^ .
a Unter Hinweis auf die überall und in den Zeitungen ergangenen
Ausrufe, werden die Einwohner gebeten, sich an dieser Spende zu
^teiligen.

Jeder möge nach seinen Kräften eine Gabe spenden. Die
"linste Gabe ist willkommen. , . . ..
v. Die Sammlerinnen haben Listen, in die sich die Geber mit ihren
^>aben eintragen wollen.

HochhKm a. M ., den 5. Juni 1917.
Der Bürgermeister . A r z b a che r.

Bekrifsl: Ausgabe von Margarine.
. Die der Gemeinde vom Kreise überwiesene Margarine wird Mi
meitag, den 8. 3uni l. 3s ., vormittags von 8—12 Uhr uns nach¬
mittags von 2—6 Rhr, gegen Vorlage der Lebensmittelkarten im:
^kithause in folgender Reihenfolge ausgegeben ' ,
c von 8 bis 9 Uhr an dis Bewohner der Eppstein-, Hlorsheuner -,
frankfurter - iind Gartenprahe , Erbenheimerweg , Friedrichsptatz,
!b>kltergasse, Güte Gottes ; , . ...... „ ,
_ von 9 bis 10 Uhr an die Bewohner der Hochstatte-, Vahn-,
mrch-, Kronprinzen - und Mainzer Straße , Laternengasse, Riain-

^ von iö bis 11 Uhr an die Bewohner der Margareten -, Marzel -,
^assenheimer- und Möhlerstraße : «x v z
, von 11 dis 12 Uhr an die Bewohner der Neudorfsgasse, Nor-
^nstadter -, Rathaus - und Sponheimstraße , am Plan , Rosengaße,

Gespinnste oder mittels einer Raupenfackel bekämpft, wobei zu be¬
achten ist, daß keine Raupen entschlüpfen, da sich diese bei Be¬
rührung des Gespinnftes rasch, an einem Faden zur Erde lassen.
Gesammelte Gespinnste sind sogleich zu verbrennen ; das Ausbringen
auf die Feldwege ist unstatthaft . Die Feldhüter haben die richtige
Ausführung ber Bekämpfung zu kontrollieren und sw nach Mög¬
lichkeit zu unterstützen. Ueber das Geschehene ist mir bis zum 20. k.
Mrs . zu berichten.' ,

Wiesbaden , den 22. Mai 1917. , , ,
Der Königliche Landrat.

I .-Rr . II . 5822. v o n H e i in b u r g.

Wird ben Obstbaumbesitzern zur strengsten Befolgung init-
geieilt.

®“W" m AM - ch. -,

Nichtamtlicher Teil.

.Oie Kriegslage.
Zur Lage.

luyiei -, jiuuiuuö*  um / i m f . ' .. rr
von 2 bis 3 Uhr an die Bewohner der Stemgaffs , Sterngasse,

W .ius =, Weiher-, Weihenburger - und Werlestraße;
. von 3 bis 4 Uhr an die Bewohner der Wiesbadener -, Wilhelm-
Maße, Wintergasse, am Weiher. Bahnstrecke und Falkcnberg ; ^
, von 4 bis 5 Uhr an die Bewohner der Adolf-, Sich-, Allee-,
Utenauer -, Bahnhof -, Bilhildis -, Burgess- und Elaßmannstraße,
^aucrngasse, Blumcngäßchen : ^ . n* r s

von 8 bis 6 Uhr an die Bewohner der Delkenheimer-, Edel- und

, °Alle° Haus,chlachter, welche insgesamt unter 120 Pfund gä-
lchlnchte! habeii, erhalten Margarine . , .

Gleichfalls haben Kriegsgefangene Anspruch aus Margarine.
Aus den Kopf der Bezugsberechtigten entfällt 110 Gramm zum

von 43 Pfennig.
Abgezähltes Geld ist nützubringen.

, Hochheim a . M ., den 5. Juni 1917. , .. ,
Der Magistrat . A r z b a chc r.

Bekanntmachung bekr. Feidschuh. m
Zuni wirksameren Schutz der Felderzeugnisse und zur Ausrecht-

^haltung von Recht und Gesetz im Felde sind folgende Einwohner
K Chrenfeldhütern bestellt worden : 1. Johann Preis , 2. Johann
^rschwann , 3. Johann Eckert, 4. Kasp. Jos . Munk, 5. Adam Sieg-
Uied. 6. Peter Hück IV , 7. Johann Petry , 8. Adam Kronenberger,

Franz Velten II , IN. Peter Enders I , 11. Joh . Bapt . Hartmann,
V - Paul Petry , 13. Georg Lor . Weilbächer. 14. Johann Abt, 15.
^ristian Ballmann , 16. Wilhelm Fischte, 17. Peter Semm -er, 18.
^°hann Hück. Diese Ehrentcldhüter sind zu allen dienstlichen Ver¬
richtungen der Feldhüter befugt. , , . _ , .
. v Zugleich wird darauf aufmerksam gemacht, daß nach der Ber-
?ch>iung des stellvertretenden Generalkommandos 18. Armeekorps
!* Frankfurt a . M . vom 2. Mai l. Is . die Entwendung von Garten-

Feldfrüchten unter sehr hohe Strafe gestellt worden ist. straf-
von Seiten der Eigentümer ist danach nicht erforderlich.

^ Älle Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung werden nicht
, hr durch die Ortspolizei , sondern von der Staatsanwaltschaft ver-

Hochheima . M ., den 5. Juni 1917.
Der Bürgermeister . A r z b a che r.

Bekanntmachung. . <n ._
,.  Die Ausfuhr des Schulabortcs für die Zeit vom 1. Jul, ^ 917
i '? 30. Juni 1918 wird am piontag , den 11. 3uni l. 3s ., vormittags
* Khr, im Rathause vergeben.

Hochheim a. M ., den 5. Juni 1917.
Der Magistrat . Arzbacher

Mee-Äersieigerung.
Am Samstag , den S. 3uni l. 3s .. vormittags 11 Uhr. taffen:
1. die Gräfl . v. Schönborn'fche Verwaltung die Mee-Lreszcnz

von 5 Parzellen , ^
2. Herr L. Lembach die Futternuhung von 1 Morgen m deli

Ricdsrwiesen , 60 Ruten Slee im Rüsselsheimer und 6v Ru-
iwEen  im Kittel
' 1-äathaufe öffentlich versteigern.

Hochheima. M ., den 5. Juni 1917. Der Bürgermeister.
Arzbächer.

53 Dekannlmachung.
Die Vernichtung der Raupen des Ringelspinners und d«r

Apfelbaumgefpinnstmotte.
sh- Durch das allgemeine starke Auftreten der Raupen des Ringeb
K̂ ers und der Apfetbaumgespinnstmotte (Mairaupen ) erleide dir
L 'bau sehr großen Schade,,. Ich veranlasse daher die ONvpo»zer
p, ie>rd>.'u oes Kreises unter Hinweis auf 8 308 1tr. 2 des R .-St .-
yZ dey Ohffbaunibefi(;cni die foforiige Vertilgung der Schädlinge

dry Die Vertilgung der Ringelspinnerranpen erfolgt durch Zer
rn de,' in den Astgabeln befindlichen Gespinnste. was besonne, s

l l  Dimmens ruhe zu geschehen hat . da die Raupen sich wahrend
" ÄSes nicht in den Nestern befinden. .

fc Die Gesvinnstmotten werden durch Abschneideir und Leinichtrii
an de« Enden der Zwerge befindlichen schmutzigwestz gesarvten

Berlin,  4 . Juni . Die französische Regierung hat erklärt:
Während ein Teil des Landes vom Feinde besetzt sei, könne man
nicht mit ihm Besprechungen abhalten , und der Friede könne nur
aus dem Sieg hervorgehen. Wer bereits das Wehen der Frieden --
lüfte spürte, wird nach dieser bündigen Erklärung seine Auffassung
ändern müssen. Ob er gern oder ungern ausgestoßen ist, ledensalls
ist es ein schinetternder Kampfruf , der von Paris herubertont . Der
Feind in dessen Land wir stehen, und der sich vor den Reihen un-
ßrer Kämpfer verblutet hat. ruft zu den Waffen, indem er vom
Endabschnitt des Krieges spricht. Diesem erneuten Aufruf an die
Entscheidung der Waffen gegenüber tragen alle Friedensbefpre-
chnIlgen das Gepräge vorläufiger akademischer Auseinander-
fetzunaen. Damit soll durchaus uicht gesagt werden, day es nicht
ant fei, wenn auch in dieser Zeit über die Möglichkeit Friedens
und seiner Grundlagen die verschiedenen Auffassnngen gehört wer¬
den, auch die sozialistischen. Die Aufregung über Swckholm wollen
wir der französischen Regierung uberlassen. Sachlich halten wir
uns an ihre Erklärung und an die von unseren Heeren gestiafsen,
und von unserer Marine unterstützte militärische Lage und deren
Gunst. Die Vorbereitungen unserer Obersten Heereslei ung , der
Kampfgeist unserer Truppen und die Sicherheit vor der Alishiinge-
runq Deutschlands erlauben uns . duldsam zu sein. Die Paßvei-
woiqerunq ist kein Zeichen von Kraft , und wenn einzelne Blatter sich
darüber äufregen . daß die deutsche Regierung nicht gesprochen hat
wie Ribot , oder daß sie eine Paßverweigcrung nicht ebenfalls für
nötig und richtig hält , so sollte man sich doch überlegen, daß solche
Ausreauna durchaus nicht der Sachlage entspricht Wir dürfen
immer stolz und zufrieden sein darüber , daß die deutsche Regierung
und die Regierungen unserer Verbündeten den Grundsatz: „Zum
Kampf entschlossen, zum Frieden bereit" immer bewahrt haoen.
Denn nichts hat die unbedingte Kampsentichlossenheitdes deutschen
Volkes so gestählt, wie die Sicherheit, daß unsere Regierung ihee
Friedensbereitschaft nie verleugnete. Für unseren Kampfwillen
sprechen unsere militärischen Leistungen, für unsere Kampfkraft
unsere Erfolgs und die ewigen Mißerfolge der Femde viel deut¬
licher als irgendwelche Reden vermöchten, und der Versuch, m
unserer Friedensbereitschaft ein Schwächezeichen zu erblicken, mutz
angesichts der Lage an den Fronten >>n Entstehen scheiteln. Da¬
gegen lassen uns sichere Zeichen klar darüber sein, was eigentlich
hinter den Drohworten der feindlichen Regierungen und hinter den
lächerlichen Kriegszielredensartcn der feindlichen Zeitungen fleckt.
Auch die feindlichen Völker und die Neutralen können aus den
Kriegskarten die von uns besetzten Gebiete abmessen und die Schisss-
versenkungen nachzählen und daran die englischen und französischen
Verkündigungen der westmächtlichenKriegsziele »nd die Aussichten
ihrer Verwirklichung prüfen . Für uns ist jedes Wort der Kritik
überflüssig, wenn angesichts dessen Ribot Besprechungen ablehnt,
so lange noch ein Teil Frankreichs in unseren Händen sei, oder
wenn der „Manchester Guardian " jetzt wieder erklärt, die Ver¬
bandsmächte würden auf keinen Fall strategische Punkte abtreten.
Auf alles das wird die Antwort von unseren Truppen gegeben, und
es ist nicht nötig, dieser Antwort etwas hinzuzufügen. Daß die
Feinde das Kriegsglück weiter versuchen wollen, entspricht nicht der
Stärke ihrer Lage , sondern deren Ungunst und dem Zwang , m
den sie sich durch ihre Kriegspolitik versetzt haben . Wenn sie sich
diesem Zwang noch nicht entziehen wollen, wenn ihre Volker für
das Unerreichbare weiterblnten wollen, und wenn das russische Volk •
sich wirklich in weitere maßlose Opser für dos englische Kriegsziei
hineinreißen lassen sollte — wir und unsere Verbündeten sind, wie
wir am frühesten und am ehrlichsten zu Verhandlungen bereit
waren , so am gewissesten, daß auch nach Ablauf eines neuen Ab¬
schnitts voller Schrecknisse und Blntopfer die Lage unverändert sein
wird. (Köln. Ztg .)

Französisch-englische Vorschußlorbeeren.
Dem „Daily Telegraph " wird aus Paris gemeldet, daß Gene¬

ral Fach den dortigen Vertreter des Blattes ermächtigt Habs, fein
unbegrenztes Vertrauen auf den Endsieg des^Verbandes kundzu-
geben, das er niit dem englischen Oberbefehl teile. Er sagte: „-wir
haben noch ein Stück Weg zurückzulegen, allein über unseren Er¬
folg besteht kein Schein oder Schatten eines Zweifels . L,er isene-
ral versicherte dem Berichterstatter auch seine Genugtuung über , ie
Leistungen des englischen Heeres an allen Fronten und wun ;chie
sich Glück zu dem engen und zweckmäßigen Zusammenwirken, das
stets und allenthalben zwischen den französischen und engliichen
Generaistäben bestehe und dessen Wirkung, sich langsam, aber stetig
immer stärker bei den Feinden fühlbar mache. Diese Wirkung
könne nur »och zu einer unwiderstehsichen Gewalt aumackisen, wo¬
durch dann der gemeinsame Feind gän-.lich geschlagen werde. (Wir
brauchen das ciiqi> und zweckmäßige Zusammenwirken der beiden
Gcneralstäbe nicht zu fürchten.)

Weise und ohne militärische Notwendigkeiten eine ihrer schönsten
und reichsten Städte in Grund und Boden schießen, gehört »u dieser
Anicbvldiauna eine gute Portion Unverfrorenheit . ^Im vorigen
widerspricht sich der Artikel selbst, indem er den Brief emes deut-
Rben Soldaten anführt , in dem von einer Unmenge von Kleidungs-

ücken die Rede ist, die in der Stadt zurückgeblieben seien. D.e
deutsche Etappe lieh die Stadt unversehrt zuruck. Die Hauser wur-rion Nppsitilossen und die wichtigsten Dokumente und Äostvar.etten
gesichert und versiegelt und durch Posten geschützt. Weder die Be-
völkerung noch die Deutschen glaubten, d°ß die Franzostn und Eng¬
länder in dieser Weise nutz- und sinnlos ihre eigene Stadt zerfforen
würden . Die wertvollen, unersetzlichenKunstschätze waren auf alle
Fälle in Sicherheit gebracht. Und diese Rettungsarbeiten wurden
von einem besonderen Bergungskommando unter Führung deutscher
Kunwitoriker noch während des Bombardements fortgesetzt, bis
eintretende 'Verluste zur Einstellung der Arbeit zwangen.

Französische Kulturzustände.
Wb Berlin.  Oesterreichische Austauschgesangene, die kürz-

tick aus Frankreich zurückkamen, führten bittere Klage über die un-
amügende Nahrung und die geradezu fürchterttcyen hygienischen
Einrichtungen der französischen Gefangenenlager . Durch gewlsten-
lose Lagerkommandanten wurden allerhand Schiebungen vorg -
nommen wodurch diese sich auf Kosten der Gefangenen bereichern.
Die Berichterstatter sahen 32 Oesterreicher uno 6 Vulgaren , die m
ttaaranter Verletzung des Völkerrechtes gezwungen werden sollten,
in einer Munitionsfabrik zu arbeiten . Als sie sich weigerten, wur¬
den sie 60 Tage in Dunkelzellen, bei Wasser undBroteiNgesperr
und aticben nach ihrer Entlassung wandelnden Skeletten , trotzdem
wurL sie nach nur eintägiger Ruhe in das Strafdepot Blaye ver¬
bracht.

Der Stolz prüf Grabschändungen.
Wb Berli  n . Die „Daily Mail " vom 21. Mai t>eröffentricf)t

bie Photographie eines Soldatensriedhofes in dem von oen Deutschen
geräumten Städtchen Chauny . worauf im Vordergrund eine von
den Franzosen absichtlich niedergelegte Grabsaule liegt. „Dally
Mail " rühmt die französischeGrabschandung durch folgende Unter¬
schrift: „Die Franzosen zerstören Grabmäler der Hunnen stir rhre
Toten . Unsere Alliierten zögerten nicht, plumpe und häßliche
Mausoleen zn vernichten, die die Deutschen ihren Toten errichteten
und in dem non ibn->n aerämnien Gebiet znriickließen. Seit Lord
Kitchcner das Grabmal des Mahdi von Omdnrman zerstörte uno
die Gebeine des Propheten in alte Wrnde zerstreute, stnd dle Eng
länder stets auf Gräberschändungen stolz gewesen.

Fravzöslsche Uaversrorevl,eilen.
Wb Berlin,  4 . Juni . Der „Gaulois " vom 31. Mai briligt

einen Artikel über die Zerstörung von St . Quentin durch die Deut-
schen. Da, drWttgt - ist, daß die Franzos -a m der, rückstchtstosestetz

keine Räumung von Triest.
Wb Berlin,  4 . Juni . Bei einer Meldung des Parlier

Journal ", daß die Oesterreicher Triest räumten und die Archive
nach Wien, die Bankbestände nach Laibach brachten, ^ ar ledichich
bei' Wunsch der Vater des Gedankens. Nach der augenblicklichen
Lage am Jsonzo liegt heute weniger Beranlassung denn ,e zu « ne.
Evakuierung der von den Italienern nun schon seit mehr al ., zwei
Jahren heiß begehrten Skadk vor.

Lord Mchener.
(Zur Wiederkehr seines Todestages am 6. Juni .)

Als Lord Kitchener vor Jahresfrist , am 6. Irin , 1916, mit dem
Panzerkreuzer „Hampshire" westlich der Orkney-Inseln in den Wel¬
len sein Grab fand, erwies das Schicksal ihm selbst den allergrößten
Dienst. Sein tragischer Tod ließ seinen im Laufe des Krieges ver-
biaßien und brüchig gewordenen Ruhm neu auferstehen, und in
der englischen Volksseele lebt Lord Kitchener jetzt als der zu! lruh
dahingeraffte Held, der dem bedrängten Jnselreiche a,s RettPr
hätte dienen können. Das englische Volk hat über seinem Soldatentode
vergessen, daß es bei Kriegsbeginn ganz außerordentlich hohe Er¬
wartungen an seinen Generalseidmarschall geknüpft hat , die ebenso
schmählich enttäuscht worden sind wie die Hoffnungen aus das vlet-
qerühmte Erpeditionsheer . Seine militärischen Erfolge im Sudan,
in Südafrika und Indien hatten Kitchener in England volkstuinlich
gemacht, und sein Ruhm als Heersührer wurde in die ganze Weit
hinausposaunt , die diesem „Ruhm " allerdings durch den Beinamen
des Schlächters von Omdurman " und mit der Erinnerung an die
furchtbaren Greuel der burischen Konzentrationslager eine besonders
Färbung zu geben wußte.

Wohl vermochte Kitchener die Organisierung der englischen
Wehrkraft durchzusetzen, aber man hatte von ihm andere , große
fiearddie Taten , die seinem Rirfe als Heerführer entsprachen, er¬
wartet . Aber England erntete nur Mißerfolge . Auf die schweren
Niederlagen zu Anfang des Krieges folgten die Enttäuschungen
im Westei,, die Katastrophe ans Gallipoli , bei Kut el Amara . Dais
es da wundernehmen , daß die englische Oefsentlichkeit, die ihm an¬
fangs als dem kommenden Sieger zugezubelt hatte , ihn mit Steinen
zu bewerfen begann ? Die Kritik der Presie wurde immer spitze,
and ätzender — da rief ihn zur richtigen Stunde , als fern m Ko¬
lonialkriegen gegen Farbige und unorganisierte Afrikanderscharen
erworbener Ruhm zu zerrinnen begann, das Schicksal unter tra¬
gischen Umständen, im Dienst für sein Vaterland auf einer Reise
iiach Rußland , aus diesem Leben ab. .. .

Auf das englische Volk, das noch im Banne der schlechtverhull-
ten Hiobsbotschast der Niederlage ihrer „unüberwindlichen Ĥ olle
vor dem Skagerrak stand, wirkte die Nachricht von Krtcheners Tode
niederschmetternd. Das ganze Land trauerte . Daß man hn gestern
noch befehdet, ihm jede Eignung zum modernen Heerführer abge¬
sprochen, war vcrgessen. Der Tod zur rechten Zeit vergoldete seinen
verbleichenden Ruhm aufs neue, erhob seine vom Streit der Mei-
iiunaen eben noch umbrandete Persönlichkeit zum nationalen Idol,
begabte den als veraltet und untauglich Geschmähten mit legenden¬
hafter , ewiger Jugendkrast.

An diesem Idealbild wird jetzt auch wobt d-r Mißerfolg seiner
letzten Schöpfung der „Millioneii -Heere", nichts ändern . ^In voll-
kommenster Ausrüstung und Durchbildung traten sie in aiesem
Frühjahr auf den westlichen Schlachtfeldern den Wasfengang mit
den Deutschen an . fest davon überzeugt, daß sie berufen seien, den
Krieg für den Zehnvervand siegreich zu beenden. Geschwächt, zer-
fekt zertrümmert Hoden sie schon jetzt chr Frostes Ziel fahren lasien
müssen und erschöpfen sich nunmehr in vergeblichen, Anstürmen
an iier ungebrochenen und unzerbrechlichenMauer deutscher Wider-

^ Das ^Erleben dieses blutigen Zusammenbruchs seines letzten
m'n'staLsichen dliLd dem Marschau erspart.



Aus feem cffett.-ung. Tagesbericht vom 4. Inn ».
OMich von Gorz versuchte der Feind zpehrmgls, die vorgestern

an uns verlorenen Gräben zuriickzügewinncn. Alle Angriffe waren
vergebens. Unsere Beute hat sich auf 11 Offiziere, 600 Mann und
9 Maschinengewehre erhöht. Auf dem Fajti Hrib holten wir 380
Italiener aus den feindlichen Stellungen. Im Bereich von Iamiano
ist die Lkampstätigk̂it wesentlich lebhafter geworden. Bei Arco in
Südtirol wurde ein englisches Wasserflugzeug abgefchoffen. Wie
aus sehr vorsichtigen Schätzungen erhellt, übertreffen die Verluste
der Italiener in der zehnten Jsonzoschlacht alles, was der Feind in
früheren Anstürmen an Menschenleben und Volkskraft seiner Er¬
oberungspolitik geopfert hat. Wir stellten im Laufe des neun,zehn¬
tägigen Ringens mindestens 3g italienische Divistösien. in erster
Linie fest. Es ist somit in einem Frontabschnitt von 40 Kilometer
Breite wenigstens die Hälfte des gesamten italienischen Heeres
Sturm gelaufen. Die Einbuße, die bei diesem Massenopfer der
Angreifer an Toten und Verwundeten erlitt, übersteigt sicherlich
160 000 Mann. Außerdem nahmen wir ihm 16000 Gefangene ab,
sodaß sich italienischerseits— für den Gegner günstig berechnet ein
Gesamtabgang von 180 000 Mann ergibt. Diesen Verlusten von
180 000 Mann steht für Len Feind die Besetzung des Kuk-Berges
und des zum Trümmerhaufen zerschossenen Dorfes Iamiano als
Raumgewinngegenüber, wenig genug für den Siegesjnbel, der am
zweiten Jahrestag des Krieges Italien erfüllte. Der Erfolg ist unbe¬
stritten unser geblieben. S . M. der Kaiser und König hat inmitten
seiner braven siegreichen Kämpfer einen Armeebefehl erlassen.
Dieser Befehl wurde bereits von uns veröffentlicht.

Oer Dienstag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier, g. Juni.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Die Lage an der flandrischen Frank ist unverändert . Im
Wylschaekebogen und in den Nachbarabschnitten steigerte sich
sei! Tagen die Arlillerieschlacht am Nachmittag zu äußerster
Kraft und hielt bis in die Nacht an . Zur Feststellung der
feindlichen Feuerwirkung vorstoßende Abteilungen sind stets
zurückgewiefenworden.

Nahe der Küste und zwischen La Bassee-Lana ! und der
Straße Dapaurne—Eambrai war auch gestern an mehreren
Stellen die KamMätigkeir lebhaft. Hier blieben gleichfalls
Vorstöße für die Engländer ohne Ergebnis.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Längs der Äisnc uns in der westlichen Champagne hat

stellenweise der Arlilleriekampf wieder zugenommen.
Bei Braye wurden zwei, nach sehr stärker Vorbereitung

durchgeführte nächtliche Angriffe unter schweren Verlusten für
die Franzosen abgeschlagen. Oestlich der Angrissssielle Hollen
eigene Sturmtrupps Gefangene aus den feindlichen Gräben.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Nichts Besonderes.

Bei ungünstigen Welterverhälkniffen war au der ganzen
Front bei Tage und bei Nacht die Fliegertätigkeit sehr rege.

In Lustknmpfen und durch Abwehrfeuer sind gestern 12
Flugzeuge abgeschossen worden , durch Arlillerie -Fernseuer
ein Fesselballon.

Leüknant Voß brachte den 32., Leutnant Schäfer den
30. und Leutnant Allmenröder den 24. Gegner durch Luftan¬
griff zum Absturz.

Aus dem
Oesilichen  K r >e g ss cha u p l a h

ist es bei vielerorts auslebender Gesechkskäkigkeit zu größeren
Kampfhandlungen nicht gekommen.

Mazedonische Front.
Außer Vorpostengeplänkel kSine wesentlichen Ereignisse.

Der Erste Generalquarttermeisler: Ludcndorff.

Eine italienische Niederlage bei Iamiano.
Aus dem österr.-ung. Tagesbericht vom gleichen Tage:

Italienischer Kriegsschauplatz.  Südlich von
Iamiano, halbenwcgs zwischen Tiionfascone und der Hermaba er¬
oberten unsere Truppen In einem planmäßig vorbereiteten und ems-
geführlen GegÄnangrisf einen bekrüchilichen Teil der vor zwei Wo¬
chen in diesem Abschnitt von den Italienern genommenen Drüben
zurück. Vergebens warf der Feind seine zu Fuß und mit Kraftwagen
heranaesührtcnReserven in den Kamps, um uns das gewonnenS
Gelände wieder zu entreißen. In dem Tag und Nacht andauernden

Roman aus der Gegenwart von Alex von Bosse.
(Nachdruck verboten.)

Deutsche Greueltaten!
Miete von Rhcinsberg las mit zornigem Blick nur die ersten

Zeiten des ausgedehnten, augenscheinlich mit erstaunlichem Auf¬
wand von Phantasie züsansniengelogenen Berichts über deutsche
Greueltaten, dann knüllte sie in ohnmächtigem Zorn die Blätter
der englischen Zeitung zusammen und warf sie in den Komin.
Hellauf loderten die Flammen, und voll kindlicher Genugtuung sah
Miete zu, wie in wenigen Augenblicken alle die Lügen, die das
Papier da enthielt, verzehrt würden. Das Papier krümmte sich in
den Flaniinen wie ein lebendiges Wesen, rollte sich zusammen, hier
und da wurde in der Glut noch ein Wort einer besonders groß ge¬
druckten Ueberfchrift sichtbar, und endlich sank alles zu einem grauen
Afchenhüufchenzusammen.

Wenn es nur möglich gewesen wäre, sämtliche englischen
Zeitungen mit allen ihren heuchlerischen Lügen ebenso zu vernich¬
ten! Ah, auf die Straße hätte Miete eilen mögen, um laut zu
rufen: Lüge! Lüge! Verleumdung!

Immer wieder, wenn Miete in den englischen Zeitungen auf
die häufigen Berichte über deutsche Greueltaten stieß, beschlich sie
ein Gefühl von Ekel. Gerade weil sie so ohnmächtig war und mit
keinem Wort gegen diese erlogenen Berichte auftreten konnte.

Wie feig, mit den giftigen Waffen der Hinterlist und Lüge
gegen den tapferen deutschen Feind zu kämpfen! Niemals hätte sie
England solche Niedrigkeit zugetraut, das sie noch vor wenigen
Monaten wie eine zweite Heimat geliebt hatte.

Sie stemmte ihre Füße gegen das Kamingittcr und lehnte
ihren Kopf, den hellbraune Locken umkrausten, gegen die hohe
Lehne ihres Sessels. Ein tiefer Seufzer, hob ihre' Brust, aber er¬
leichterte nicht das Gefühl tiefer Niedergeschlagenheit, das sie be¬
drückte. Eine früher nie empfundene zehrende Sehnsucht nach der
fernen deutschen Heimat machte sie traurig.

O Deutschland, hoch in Ehren! summte sie halbtaut vor sich.hin
und dann den Refrain: Haltet aus! Haltet,aus! Haltet aus im
Sturmgebraus! — Und sie glaubte das Dröhnen von hunderttau¬
send Schritten zu hören, die über dos deutsche Land hinstampsien,
den Grenzen zu, die Schritte von Hunderitausenden deutscher
Männer, die singend auszogen, das Vaterland zu verteidigen.

Mickes Blicke glitten langsam durch das trauliche Zimmer,
dessen Einrichtung ganz englischen Geschmack verriet. Wenige Bil¬
der an den helltapezicrten Wänden, tiefe Sessel mit hellgebiümten
Uebcrzügen. Eine Unmenge Kissen auf den niederen Diwans und
blühende Blumen an den breiten, von Spitzenvorhängen verhüllten
Fenstern. Sie war allein zu Haust. Draußen herrschte das im
Dezember in England gewöhnlich sehr unsreundtiche Nebclwetter.
Die beiden hübschen Kinder ihrer Schwester Hellen — Knaben —
waren ppn ihrer Wärterin spazierengeführt worden, Hellen mit
ihrem Mann nach Scarborough hinuntergegangen, um Weihnachts¬
einkäufe zu machen. Miete hatte keine Lust gehabt, bei dem Nebel¬
werfer auszugchen. Sie mochte auch nicht in der Zeitung lesen, lie¬
ber langwellte sie sich. Auch mit dem Strickstrumpf, der neben ihr
auf dem Tischchen lag, mochte sie sich nicht beschäftigen. Warum
sollte sie Strümpfe stricken für englische Soldaten?

Aber sie sollte nicht mehr lange allein bleiben. Rasche Schritte

Singen, xss sich heute früh ttOolge fees Einsehens neuer italienischer
Verstärkungen zur gtöfsteu Heftigkeit steigerte, blieb unsere heMn-
mütige Iujantexic ans der ganzen Linie siegreich. Der Feind «st
überall geworfen. 2tuch die Versuche der Italiener, ihren SiibfHigd
durch Vorstöße bei Loslanjevica. aus dem Fast: hrib und östlich von
Görz zu cntlLsten, scheiterten an der tapferen Gegenwehr >>.:>-Zco,
Truppen völlig. Die Zahl der gpfkexn bei Iamiano zurückgeführten
Gefangenen beträgt 171 Offiziere und 6560 Wann. Die in dcn^
letzten Bericht gemeldete Gesamtsumme ist somit auf die für eine!
Abwehrschlacht äußergewvhnlichc höhe von 22 00C Mann gestiegen.

Dsr Lauchbooikri-g.
Berlin.  5 . Iuni . (Amtlich.) U- L o o t c r f o l g c. In

den Sperrgebieten um England sind4 Dampfer und 2 Segler vcr-
senkt worden, unter denen sich der bewaffnete englische Dampfer
„Middlesex" (7265 Tonnen) befand. Größe, Namen und Ladungen
der übrigen Schiffe konnte nicht seskgestellt werden.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Ein Seegefecht vor Ostende.
Wba Berlin,  5 . Juni . Feindliche Monitors beschossen am

5. Juni morgens Ostende. Eine größere Anzahl von belgischen Ein¬
wohnern wurde getötet und verletzt, sowie einiger Sach- und
Häuserschaden angerichtet. Stark überlegene Aufklärungsstreit-
kräfte, die den Monitoren beigegeben waren, stießen auf zwei
unserer Wachttorpedoboote, von denen nach heftigem Gefecht„L-.
20", bis zum letzten Augenblick feuernd, zum Sinken gebracht wurde.
Ein Teil der Besatzung konnte gerettet werden. Die feindlichen
Streitkräfte erhielten mehrere Treffer und zogen sich vor dem
Feuer der Küstenbatterien zurück.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Aus Rußland.
Die verschwundenen Verträge.  Nach einem in

Stockholm von russischen Kreisen ausgestreuten Gerücht find die
Originalurkundender seit 1913 zwischen Rußland und den West¬
mächten abgeschlossenen Verträge im Auswärtigen Amt von Peters¬
burg nicht mehr aufzufinden. Das Verschwinden steht im Zusam¬
menhang mit den geheimnisvollen Einbruchsdiebstählen, von denen
sowohl das russische Auswärtige Amt wie die Wohnungen der frem¬
den Botschafter in Petersburg betroffen wurden.

Wb Berlin, 4.  Juni . Die Fricdenssehnsucht des russischen
Volkes und Heeres beginnt auch aus die Rumänen überzugreifen.
Gefangene Rumänen sagen aus. daß am 14. Mai in Jassy, Roman
und Bacau große Friedenskundgebungen stattfanden.

üerenskis unheilbares Leiden.
S t ockh o l m. Der Mitarbeiter der Telegraphen-Union er¬

fährt, daß der Gesundheitszustand des russischen Kriegs- und
Marineministers, Kerensl'i, hoffnungslos sei, und daß man mit dem
Ableben Kerenskis in wenigen Wochen werde rechnen müssen.
Kerenski leide an tuberkulöser Nierenerkrankung und erhalte täglich
mehrere Morphiumspritzen.

Kerenskis Hoffnungen.
Havas meldet aus Petersburg: Vor den Militärdelegiertcn

erklärte Kerenski: Nachdem ich ganz Rußland und die Front be¬
reist habe, kann ich versichern, daß alles, was sich in der Armee ob¬
spielte, nichts anderes mar, als was sich in ganz Rußland abspielte.
Ich kann versichern, daß trotz der Zerstörung der allen Disziplin
die Kraft der Armee jede» Tag zunimmt dank der neuen, bewußten
Disziplin. Ich kann versichern, daß die Verbrüderungenmit dem
Feinde für immer vollständig nusgehört haben. Kerenski ließ hier¬
auf zahlreiche Truppen Revue vor drr̂ Etadt passieren, die Soldaten
defilierten nach den Klängen der Marseillaise und begrüßten ihn mit
Begeisterung.

Wechsel im russischen Oberbefehl.
Wb Petersburg, 4.  Juni . Meldung der Petersburger

Telegraphenagentur. Der Oberbefehlshaber Mexejerv ist zurückge¬
treten. General Brussilow ist zum Oberbefehlshaber ernannt wor¬
den und wird an der südwestlichen Front durch General Gurko er¬
setzt. , . ■. iii&

Aus England.
Wb Bern, 4,  Juni . „Daily Telegraph" schreibt unter völ¬

liger Außerachtlassung der optimistischen Erklärungen Lloyd
Georges,: „Der Krieg gegen unsere Haudetsstotte geht von Woche

näherten sich, die Tür zum Vorsaal würde geöffnet, und ein hüb¬
scher, blonder, junger Mensch von ausgesprochen englischem Typus
trat ein.

Guten Tag, Miete, da bist du ja! rief er vergnügt und schwenkte
ein Zeitungsblatt. Große Neuigkeiten, die — er zögerte einen
Moment und fuhr dann lachend fort: Die uns allerdings mehr er¬
freuen müssen als dich.

Sie blieb sitzen und sah zu ihm aus; ein spöttisches Lächeln
kräuselte ihre Lippen, während sie fragte:

Sind dix Russen wieder einmal vor Berlin?
Noch nicht. Aber dafür ist das deutsche Geschwader bei den

Fatklandsinselnvollständig vernichtet worden!
Miete wurde blaß und richtete sich rasch aus: ,
Ist das wirklich wahr?
Bon der Admiralität selbst geineldet. Du famift cs hier selbst

lesen. Er legte ihr die Zeitung in den Sck>oß, fuhr aber dabei zu be¬
richten fort: Die Panzer Gneisenaü, Scharnhorst und Nürnberg sind
gesunken, mit Mann und Mans, und die Panzer Leipzig und
Dresden, die geflohen sind, werde» verfolgt. Es' rpird ihnen kaum
gelingen, zu entkommen. Sturdee hat es ihnen gut gegeben.
Goodhope und Monmouih sind gerächt. Natürlich tut es mir leid
um die tapfere Besatzung der deutschen Schiffe, die armen Kerls
sind ganz nutzlos geopfert worden.

Nutzlos? fuhr Miete auf. Sic starben für Deutschlands Ehre!
Sie starben so mutig, wie nur deutsche Seeleute zu sterben ver¬
stehen!

Er lächelte nachsichtig.
Wgs sollen sie anders machen, als sterben, wenn ihr Schiff

explodiert und untergeht?
Um ihx Leben zu retten, konnten sie sich ergeben.
Sie waren töricht genug, das nicht zu tun.
Würdest Lu..es an ihrer Stelle getan haben, Charley?
Warum nicht? Sobald ich einijehen müßte, daß es nieniand

etwas nützt, wenn ich ertrinke!
Nun, unsere Soldaten und Seeleute finden es ehrenvoller, zu

sterben, als sich zu ergeben!
Charley Bothwcll zuckte die Achseln und ließ sich Miete gegen¬

über in einem Stuhl nieder.
Ich wünschte, mein Schatz, sagte er bittend, du würdest nicht

mehr von „unseren" Soldaten und „unseren" Seeleuten sprechen,
wenn von den Deutschen die Rede ist.

Ick) bin und bleibe eine Deutsche! war Mickes Antwort, und
stolz warf sie das Köpschen zurück.

Aber du kannst wirklich nicht mehr stolz auf diese bedauerliche
Tatsache sein, seit die Deutschen sich wie Barbaren benehmen.
Außerdem hast du versprochen, inich zu heiraten, meine liebe, kleine
Miese, du bist also auf dem besten Wege, Cnglündertii zu werden.
Ich meine, mein Liebling, damit wirst du keinen schlechten Tausch
machen!

Miete senkte die Augen und ihre Lippen preßten sich fest aufei¬
nander. Eine Zeitlang war es so still im Zimmer, daß man das
ferne Läuten einer Kirchenglocke irgendwo in Scarborough ver¬
nahm. Endlich antwortete Miete leise:

Als ich dir versprach, dich zu heiraten, war noch Friede zwischen
Deutschland und England.

Er nickte dazu:
Ja , so lauge ist das schon her und hohe Zeit, daß du dein Ver¬

sprechen cintöst. Ich sehe gar nicht ein, warum wir alt und grau
werden sollen, che mir heiraten. Willst du nicht endlich den Tag

zu Woche in einem Schritt weiter, der zwar etwas langsamer<*•*
vordem aber dennoch hinreichend beseyklich ist. '

Aus Frankreich.
Paris.  Der Abgeordnete unö ehemalige Minister NonlcP

ist zum Botschafter Frankreichs in Petersburg ernannt worden.
Die Widersprüche in den Verbandskricgszicteu.

Wb Paris, 4.  Juni . Meldung der Agentur Havas. KannnE-
Bei seiner Empfehlung der Tagesordnung Klotz versicherteR>oo-
dnß Frankreich seine Eroberungspolitik, sondern eine Politik
Völkerrechts und der Gerechtigkeit verfolge. Ribot fuhr fort: 2.011'
wir uns nicht durch Formeln täuschen, deren Zweck cs ist, die Demo-
traten irre zu leiten. Wir juchen die Wiederherstellung unseres
sitzes durch die Wiedererlangung der Provinzen, die nie aufgchM
hüben französisch zu sein und die uns gewaltsam entrissen worec
sind. Wir wollen einfach das, was uns gehört. Las (BerrntP
der Wett gibt Frankreich recht, wie sollte es uns die Genugtuung
für in der Geschichte beispiellos dastehende Grausamkeiten veu
weigern? c wck- ^

Ribot richtete die Mahnung an alle Franzosen, Einigkeit zu w'
wahren, wie sie drei Jahre dem Heere erlaubt habe, aoszuhaltAdas verstanden habe, daß es ein einiges Frankreich gebe. ---
ist für Herrn Ribot und Genossen wahrlich keine beneidenswen

.Lage, auf der einen Seite nach Vorschrift der russischen Verbündeten
keine Eroberungspolitik zu treiben, auf der anderen Seite aber w
dein ursprünglichen französischen Kriegszicl der Eroberung Eijak'
Lothringens festzuhalten. Alle logischen Purzelbäume werden der
beabsichtigten Angliederung Elsaß-Lothringens durch Frankreich den
Charakter als Eroberungspolitik nicht nehmen: darüber wird aM
Herr Ribot seinerseits durch Formeln nicht hinwegtäuschen. Eins
Politik dos Völkerrechts und der Gerechtigkeit? Ob Herr Ribot !«v
schon überlegt hat, was bei einer Anwendung dieses Grundsatz^
non den britischen und französischen Reichen übrig bleiben würdet
Die Kluft zwischen den russischen und französischenKricgszielenH
schwer zu überbrücken.

Kleins MAMMUT.
Eine Unterredung mit dem G e n e r a l g ou v ek°

nein von Belgien.  Der „Bert. Lokal-Anz." bringt e>n
Unterredung seines Berichterstatters Karl Rosner mit dem neue
Generalgouverneurvon Belgien, Generaloberst von Falkenhause"-
nnd führt darin unter anderem aus,, baß der GeneralgouverneN
sich wie folgt äußerte: Wir stehen im Kampfe und sind sriedcnslP
reit, aber wir müssen nach dem Willen unserer Gegner ini Kamp!
verharren. Eine Friedenskonferenz ist heute kaum etwas andere--
als die Konferenz zur Festlegung eines Handelsvertragesin viele'
Punkten. Heute schon seine Wünsche nennen, während der Fei""
noch kämpfen will, würde uns nur als ein Zeichen von Schwäch
gedeutet werden und würde uns das Ziel einer Verständigung ehe>
ferner als näher rücken. „Bereit sein ist alles!" Wir sind es
weiteren Kampfe und sind es zum Frieden, beides wissen unstn
Gegner. i■: | >:i I»

TäM -Rundschcm.
Der Stand unserer Lrnährungspolilrk.

Wba Berlin,  5 . Juni . Die preußischen Oberpräsidcnte"
und Regierungspräsidentenhaben sich heute unter dem Vors>!>
des Ministers des Innern versammelt. An den
ratungen nahmen außerdem der Finanzminister, der Landwim
schostsminister, Vertreter alter preußischen Ressorts, der Staats
sekretär des Auswärtigen Amtes, der Präsident des Kriegseriwv'
rungsamtes, der Staatskommissarfür Volksernährungsowie BC'
treter sämtlicher mit den Aufgaben der Volksernährung betraut
Dienststellen teil. Nach den einleitenden informatorischen Aussi'r
rungen des Ministers des Innern über die innerpolitische Loge
des Staatssekretärs des Ariswärtigen über Frage:: der auswärtig
Politik trat die Versammlung in eine Besprechung der Volksernäy'
rungsfragen ein über die Aufgaben, die für den Rest des laufende"
Erntejahres zu erfüllen sind und eine Neuordnung des Erntejahee?
1917 bis 1918. Bei rückhaltloser Aussprache über den Ernst de
Lage er̂ ab sich unter Berücksichtigung aller bestehenden ßü'tuir
rungsmöglichkeiten die vollkommene Sicherheit des DurchhalteN-'
für den Rest dieses Erntejahres und für die neue Wirtschaftsperiod^
bis zum siegreichen Frieden.
Ministerpräsident v. Weizsäcker über die Schuld am Kriegs

Wb Stuttgart,  5 . Juni . Bei der heutigen EröffnungK
Zweiten Kammer hielt der württembergische Ministerpräsid"̂
v. Weizsäcker eine längere Rede, in der er besonders darauf hinwî '
bestimmen, an dem du dich herablasseu wirst, Mrs . Charley Bold'
well zu werden und mich damit so glücklich zu machen, wie ick) ""
nur irgend werden kann? ' .

Miete hatte das Knäuel ihres Strickstrumpfes genommen
drehte es zwischen den Händen, dabei blickte sie so aufmerksam""i
rauf nieder, als wollte sie zwischen den Fäden die Antwort
Charleys Frage finden. .

Charley, begann sie stockend, du weiht doch, meine Schwell^
Hellen wünschte, daß wir noch warten, weit wir nochs.o jung 1"
— und seitdem hat sich alles so verändertder  Krieg —

Was geht dich und mich der Krieg an? fuhr er auf.
Du fühlst für Englan.d, ich fühle für Deutschland! .
Willst du damit sagen, daß dadurch deine Gefühle für mich>!.

verändert haben? fragte er hastig. Miete, sage nicht, daß du
weniger lieb hast, weil England ru:b Deutschland gegeneiiiaN^
kämpfen! ' '

Ehe Miete etwas erwidern konnte, wurde die Tür raschj
iut . Miekes Schwester Hellen und ihr Schwager, Henry Bothw" '
ein Vetter Charleys, kamen herein. Beide sahen erregt aus
Henry so strahlend, wie es sein wenig ausdruckssähiges Gesicht»
irgend fein konnte. n

Da sitzen sie in zärtlichstem BeiLlnandcr und ahnen noch" u
nichts! lachte er. Ehartey, ein großer Sieg! Ganz Scarborou.«
ist beflaggt, und in London soll alles ausgelassen vor Jubel u" '
Das Geschwader des Grasen Spee —

Da erhob Miete sich hastig. ,,
O, wir wissen es schon, unterbrach sie den Bericht. Da K

jubeln, finde ich lächerlich, denn sehr wahrscheinlich sind die Pa‘
versprengten deutschen Schiffe einer großen Ueberniacht erleg^
Ein billiger Sieg, auf den die engiische Flotte gewiß nicht jtolZ0
sein braucht! '

Bei den letzten Worten ging sie an Schwester und Schw"o
vorbei und verließ schnell das ' Zimmer.

O, meinte Henry überrascht, was sagst du dazu, Hellen? v
kleine Ding scheint starrköpfig zu werden,

Ach, sie meint es nicht so, entschuldigte Hellen errötend (L
jüngere Schwester, und, nun ja, schließlich ist sie doch deutsch,
kann sie sich nicht freuen, wenn deutsche Schiffe vernichtet wer^

Sie ist nicht deutscher als du, aber du — .
Freuen kann ich mich natürlich auch nicht über den Tod sol,j ir

(er braver deubHer Seeleute, wagte Hellen zu erklären. Bur >̂
euch' nehme ich Anteil an eurer Freude. Aber ich bin ja au»)
Frau eines Engländers und die Mutter englischer Knaben.

Nun, sagte Henry und blinzelte Charley zu, in kurzer Zeit
Miete ja hoffentlich auch die Frau eines Engländers fein.
meinst du, Charley? ^ jtt,

Der zuckte nur die Achseln und sah verdrießlich ins
jener.

Habt ihr euch gezankt? fragte Hellen beunnchigt. ,
Nun. nicht gerade gezankt, erwiderte Ehartey ärgerlich-

es ist peinlich, wenn Miete, wie sie das jetzt öfters tut, sich u
sche Patriotin zu fühlen beliebt. f -, <(«

Hellen runzelte die Brauen, sagte aber nichts, sondern emo*
sich, um ihre Garderobe abzuiegcn. Ehe sie das aber tat, betn ^
Mieles kleines Zimmer, der Schwester schnell ein warnendes^
ermahnendes Wort zu sägen. Doch fand sie Miete nicht meh" ->e»
das Hausmädchen, das herbeitam, sagte, Miß Rheinsberg st>
ausgegangen.

Das Bothwcllfthc.Haus lag außerhalb des im Sommer vielb"'

bas feindliche Auslan
'chsten Mitteln daran arbi
Mvorzurufen. Es lohne
^ort zu verlieren über tr
Butschs Volt von seinen
""erschüttertich fest zur V
jsjlld und dem Kaiser. Pc
Schwaben keine Stüiie.
»ende Zeit, in die wir ge

ein Beispiel der wür
Ministerpräsident die

württembergischeBcvölke:
"ogcfähr Dreiviertel der :
und die Zeichner sind —
Noßcn Teil die Besitzeri
uersichh würden die Opfer
wagten die Feinde es, i
leugnen.

Gestatten Sie mir, fi
"eine persönliche Erinner
r~ der allerletzte in Stutt
scheu Tagen vor dein Kr
flriep, es will die deutsch
das Anerkenntnis der Sck
I'chtige Ablehnung der Gc
«e sind schuldig. Mit B<
üefe Störung der langen,

den Vereinigten Stan
Beziehungen fehlt. (Zust
jodann unserer tapferen s
Päbcn, in der Luft und
übertrefflichenU-Bootsle:
lands Hochmut arbeiten.

Die
. , Wb Strahburg,
^erliche Eröffnung des
beine Eröffnungsansprw

Dallwitz mit solgendc^
Lothringens sind bis auf
des Krieges unberührt g
seit unseres Heeres und
»eugsame Wille zur ftegr
auch weiterhin unser beul
Das starke Heimatsgefüh
wthringtsche Bevölkerung
dazu beitragen, alle Krüj
uud damit unseres gemc
äußerste anzuspannen. S
den berufenen Vertreter:
Ausdruck zu geben, wen:
Melden, die unser Land b
Unseres Landes, gedenke,
West in Len Reihen unsi

S t r a ß b u r g i. E.
'uchringischen Landtages
wer Ricklin unter Beifa!
leiner erdrückenden Meh
Nicht gewallt. Was es :
üchen Stellung in seine:
uvllenden und im übrige
dieser Hinsicht hat der 5
»ieses Bekenntnis laut u
Ijürt werden, und uns b

AusGtadi
lochhelm.

* Preußisch -Südd
er5, Klasse 235. Lotteri¬
ge Erneuerung zur 1. !
iuni zu geschehen. Oie
'ach Erjchsinen der amil
Ache der -höheren Demi

* Beseitigung
!r a m m en. Währent

Betrage van 2
„rtimm erhoben. B

üe dein Gesamtbeträge"»»
suchten Badeortes Sca:
uorgelagertcn Klippen
schritt den Garten. Duden Garten unHchlo
dinlaufcnden Fußpfad,
'.am die Höhe zu crftcij
tonne den Nebel, und o
wn weites, graues Fell
“̂ ebet, während die Kü
WIt wurde.
. Miete blieb stehen
"opfte unruhig. In ih
. Warun: bin ich so
nße ich ihm nicht gerat

Uns ihn heiraten zu kö>
Miete wußte, daß

ssusösiliche Kränkung n
widet aus alles, was ü
:°nnen, daß ein arme-
fote« sich weigern !onn

Miete erinnerte s:
slstsen mar, als sie sich
nihle für ihn so oerbla!
mtte sie sich von Anja:
wn lebhaftes Gefallen

bedauerte, nicht n
ww einst, aber ändern
rfo sie ihn geradezu h>
Ae von deutschen So!
Mchen. Dann begrif
'yr gähnte.
ry, langsam ging sieNiet , und unbewußt
^'nggenltedes vor sich

Ihr w
Getreu
Ähr w

™ Der 3
j. Plötzlich stutzte fit-" im Sande, den de
!,nn' ein junger '

. Er lag lang a
tzÄ- bas Gesicht in d

t'Ug eines Lächeln:
Erschrocken trat j
Sie brauchen nie

kniete sich langsam i
b-ct. "Gte er lächelnd

"Uchtejen sie wohin
Psiet̂ ' erschrecke/
treten. Aber es ist sc
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H  das feindliche Ausland offen und insMeim mit den verserft
tichsten Mitteln daran arbeite , eine innere Spaltung rn Deutfchiano
^vorz „ r,ise » . Es lohne sich nicht der Mühe , in Württemberg cm
Wort zu verlieren über den englisch .amerikanischen Gedanken da .'
Zutsche Volk von seinen Führern getrennt zu sehen . Wn stehen
"nerschütterlich fest zur Verteidigung des Angriffs zu dem Vater.
^nd i-nd dem Kaiser . Partikularismus irgend welcher Art hat tu
Schwaben keine Stätte . (Beifall .) Wir wissen , daß vre en ?che>-
^nde Zeit , in die wir getreten sind , die volle EmrMrt erfordert.
Als ein Beispiel der württembcrgischen Opferwilligkeit bezeichnete
d"" Ministerpräsident die Zeichnungen zur st Kriegsanleihe , stw
Württembcrgischs Bevölkerung habe einen Betrag gczeichne ., du
"ugesahr Dreiviertel der württeinbcrgischen Staatsschilkd ansmacht,
und die Zeichner sind — Ehre sei ihrer Vaterlandsliebe — zum
großen Teil die Besitzer kleiner Börsen . In fester , freudiger Zu¬
versicht, würden die Opfer gebracht . Jimncr wieder , auch heute noch,
Engten die Feinde es , ihre Schuld an dem ^ nedensoruch zu
leugnen. . .

, Gestatten Sie mir . führte der Minister weiter aus . hier eine
kleine persönliche Erinnerung : Der russische Gesandte in Stuttgart

der allerletzte in Stuttgart natürlich — hat mir m den hlstorl-
chen Tagen vor dem Kriegsausbruch gesagt : England will den

-Erleg, es will die deutsche Flotte vernichten . (Hort ! Hort !) Also
das Anerkenntnis der Schuld an dem Krieg , aber zugleich die vor¬
sichtige Ablehnung der Gesamtschuld für den Bundesgenossen . Sie
alle sind schuldig . Mit Befremden und mit Bedauern sehen w,r die
tiefe Störung der langen , früher so freundschaftlichen Beziehungen
M den Bereinigten Staaten . Ein Grund für die Storung dieser
Beziehungen feblt . (Zustimmung .) Der Ministerpräsident gedenk,
sodann unserer tapferen sturmerprobten Soldaten in den Schützen¬
gräben in der Luft und auf dem Meer , insbesondere unserer un¬
übertrefflichen U-Bootsleute , die an dem Zusammenbruch von Eng¬
lands Hochmut arbeiten . (Lebhafter Beifall .)

ELfaß-loShrittaifcher Landtag.
Die Eröffnungssitzung.

. , Wb Straßburg,  S . Juni . Im Statthalterpalast fand die
seierliche Eröffnung des 5. Landtages für Elsyß -Lothrmgen ftat .
Seine Cröfsnungsansprache schloß der kaiserliche SMtthal .er 2r.
»■ Dallwik mit 'folgenden Worten : Die gesegneten Fluren Elsaß-
Lothringens sind bis auf kleinere Grenzgebiete von den Schreckei.
des Krieges unberührt geblieben dank der sturmerprobten Tap,er-
keit unseres Heeres und dessen hervorragender Führung . Der un¬
beugsame Wille zur siegreichen Beendigung des Volkerringens wird
auch weiterhin unser deutsches Elsaß -Lothringen zu schirmen wissen.
Das starke Heimatsgefühl und die Liebe zur Scholle , die die elsnß-
loihrinqlsche Bevölkerung beseelen , werden , dosten bin ich gewiß,
dazu beitragen , alle Kräfte des Landes zum Schulze des . eigenen
und damit unseres gemeinsamen großen Vaterlandes bis . aufs
äußerste anzuspannen . In diesem Willen weiß ich mich « mg mit
den berufenen Vertretern des Landes , und glaube ihren Gefühlen
Ausdruck zu geben , wenn ich mit Dank und Bewunderung ^ der
Heiden, die unser Land beschirmen , insonderheit der tapferen Sohne
unseres Landes , gedenke , die , ihrem Fahneneid getreu , in Ost unü
Dost in den Reihen unseres Heeres ihren Mann stellen.

S t r a st b u r q i. E . In seiner Rede bei Eröffnung des elsaß-
lothringischen Landtages erklärte der Präsident der Zweiten Kam¬
mer Ricklin unter Beifall : „Das elsaß -lothringische Volk hat m
seiner erdrückenden Mehrheit keinen Krieg und auch diesen Krieg
uicht gewollt . Was cs wollte , war , den Ausbau seiner staatsrecht¬
lichen Stellung in seiner Zugehörigkeit zum Deutschen Reich zu
vollenden und in , Übrigen seiner friedlichen Llrbeit nachzugehen In
dieser Hinsicht hat der Krieg bei uns nichts geändert . Wir egen
dieses Bekenntnis laut ilnd vor aller Welt ab . Mage es überall ge¬
liert werden , und uns bald der Friede beschert werden.

Aus Giad «, Kreis ».Umgebung.
* Preußisch -Süddeutsche Ulasj - nlotterie.  Die Ziehung

der 5 Klasse 235 - Lotterie Haupt - und Schlußziehung ist beendet.
Die Erneuerung zur 1. Ulasse der neuen Eotierie hat bis zum 25
3utü 3u geschehen Die Auszahlung der kleineren Gewinne erfolgt
'MS, Ericstinen der amtlichen Liste, voraussichtlich vom 14. 3um ab,
jolöje der höheren Gewinne von 10.00 Mark an acht Tage spater.

* Beseitigung der P s e n n i g r ech n u n g l, e i T ele-
8rammen  Während des Krieges wird bekanntlich ein Wortzu-
ichlug im Betrage van 2 Pfennig , mindestens 10 Pfennig von ledem
Telegmmm erhoben . Vom 1. Juli ab wird diese Mchsabgghe stuf
^e dem Gesamtbeträge der Abgabe zimääMiegende ^ du^ ^ ^ ^

suchten Badeortes Ccärborough unü war durch die dem StmnLe
vorgelagerten Klippen vor dem Seewind geschützt. Mleke durch¬
schritt den Garten . Durch eine kleine Pforte m der Sjegelmauei,
d'e den Garten umschloß , gelangte sie auf einen zwischen Hecken
dinlaufenden Fußpfad , der dem Strande zufuhrte . Als sie lang¬
em die Höhe zu ersteigen begann , durchbrach gerade die Msttag-
!°nne den Nebel , und als sie die Hohe erreichte , lag das Meer wie
Mn weites graues Feld vor ihr . Uebcr dem Master lagerten noch
Nebel, während die Küste schon von spärlichem Sonnenschein er-

. Mieke ^blieb stehen und starrte in das Grau vor ihr . Ihr Herz
klopfte unruhig . In ihren Augen brannten salzige Tranen.
, Warum bin ich so feig ? fragte sie sich bekümmert . Warum
!"!le ich ihm nicht gerade heraus , daß ich ihn nicht lieb genug habe,
!"» ihn heirate » zu können ? Einmal muh ich es ihm doch ge-
Men'

Micke wußte , daß Hellen empört sein und Henry es wie eme
Msöpliche Kränkung nuffassen würde . Er war so unsagbar emge-
üstdet auf alles , was Bothwell hieß , und wurde es nicht begrci en
^nnen , daß ein armes deutsches Mädchen , einen Bothwell zu hei-
voiei, sich weigern konnte . Und dann Charles ) selbst —
, Miete erinnerte sich, daß sie wirklich verliebt >n Charley ge-
stAsen war . als sie sich mit ihm verlobte . Und nun waren ihre Ge-
kuhle für ihn so verblaßt ! War wirklich der Krieg allem schuld, oder
kl?tte sie sich von Anfang an geirrt und für L -ebe gehalten , was nur
°>n lebhaftes Gefallen an Chnrleys heilerer Persönlichkeit gewesen.
Ae bedauerte , nicht mehr dasselbe für ihn empfinden zu können,
^le einst , aber ändern konnte sie es nicht . Es gab sogar Momente,

sie ihn geradezu haßte , nämlich dann , wenn er versuchte sie an
von deutschen Soldaten angeblich verübten Greuel glauben zu

Wochen. Dann begriff sie so recht, welche Klust zwischen ihm und
)t gähnt «? ' - m

Langsam ging sie weiter , immer den Blick auf das Meer ge-
Ähtet , und unbewußt summte sie dabei die Weise des deutsche
ulaggenliedes vor sich hin : .

Ihr moll 'n wir treu ergeben fein,
Getreu bis in den Tod!
Ihr moll 'n wir unser Leben weih n
Der Flagge Schwarz -weiß -rot ! . .

Plötzlich stutzte sie, und erschrocken blieb sie stehen . Direkt vm
!|>r im Sande , den der Seewind in einer Feldsmulde zusammenge-

lag ein junger Mann , der eine Zeitung vor sich EgebreUet
lntie. Er lag lang ausaestreckt , stützte die Ellenbogen aus die Zei-
ÄW , das Gesicht in die Hände und sah aus dieser Stellung mit d^.n

"liug eines Lächelns zu Miete aus.
Erschrocken trat sie einen Schritt zurück. ,
Sie brauchen nicht zu erschrecken, sagte der »mge Mann . und

Stete sich langsam in sitzende Stellung auf . Ich bm ganz harm-
tügte er lächelnd hinzu , und seine stahlgrauen , Hellen Augen

D). p ! Ile erschrecket nüch eigentlich nicht, erwiderte leicht errötend
ke. Aber es ist sonst nie jemand hier, und fast wäre ich aus Sie

^treten.
!,i,. ,Das hätte nichts geschadet , versicherte er, treuherzig . Es war jo
^ 'Ach, wie Sie hsrankamen , in die Ferne bliaten und sangen.

Hörten Sie das denn?
tta , es war das deutsche Flaggenlied!
Miete errötete.
Blar es das ? Aber wie wissen Sie — ? , t.
Nun , ich kenne das Lied z>:sällig . Die deutschen Matrosen sm-

ba r b Zahl nach oben oder unten abgerundet . D\t  Testgrammge¬
bühren wer oen also wieder tu „runden ' Beträgen erhoben:

" A l t c h r w ü r d i g e Glocke >>. Einem Artikel des Hen n
Pfarrers Dr . .Hüfner -Wiesbaden in der Rhein . BoNszig ., beiltelt
„Zum Abschied unserer Giocken " entnehmen wir jolgenoe Angaben:
In unserer Diözese besitzt namentlich der Rhemgau alte Glocker..
Im 14 Jahrhundert gegossene Glocken befinden sich zu Eroach und
Kiedrich . Das 15. Jahrhundert ist in Hattenheim und Aßmanns¬
hausen vertreten -, das 16. in Reudorf , Kiedrich , Hallgarten , Hatten¬
heim , Aßmamishansen und Lorch . Lorch hat ein vorzügliches Ge¬
läute : es wird als Das schönste im Rhemgau bezeichnet , - Die
älteste Glocke in Limburg durste wohl ans dem eisten Hglfe - he-
13. Jadrhimderts stammen . Bekannt ' s» ai >ch d>i 84 ^ uunet
wiegende große Glocke von Oberursel , welche 1508 gegossen wurdp
und ' eine bedeutsame Geschichte hat . Auch Eamberg , Komgstiiu,
Hadamar und Ossheim besitzen Glocken aus dein Io . Jahrhundert.
Die größte Glocke in unserem Bistum ist die Kaiserglocke im -l. om
in Frankfurt a . M .: sie wird gehört bis in d-e Hohen d^ Taunus.
Die größte Glocke Deutschlands ist die moderne große Kaiserglocke
im Dom zu Köln -, ihr Gewicht beträgt 27 000 Kilogramm . — Hm-
zuqesügt sei, daß die drei Glocken der Höchster Justmuskirche au .<
den Jahren 1631 , 1642 und 1812 stammen.

* Keine Hebens mit t elf en düngen von dersizei-
mat in die Front!  Wiederholt ist dazu ermahnt worden , in
diesen Sendungen ein durch die Umstände gebotenes Maß zu hol¬
ten Gewiß ist das Streben der Heimat , unsere Feldgrauen in best¬
möglicher Weise mit allen Bedürfnissen des Lebens zu versorgen,
verständlich , aber wenn , wie berechnet ist, die Lebensmittelsendungen
innerhalb einer Heeresgruppe sich auf 653 000 Kilogramm m einem
Monat belaufen , so erscheint die Mahnung zu einiger Zurückhaltung
doch angebracht , denn zunächst ist es Sache der Heeresverwaltung,
für die Bedürfnisse der Front zu sorgen , und dies geschieht auch in
denkbar bester Weise . Wenn hie und da Klagen aus dem Felde
nach der Heimat kommen , so dürfen sie sicherlich nicht verallge¬
meinert werden , sondern sind aus die besonderen Umstande der -ein>-
-einen Fälle zurückzuführen . Dazu kommt , daß in der letzten
Jahreszeit bei dem längeren Transport die Lebensmittel vielfach
verdorben in die Hände der Empfänger gelangen . Haltbare Lebens¬
mittel aber hinauszusenden , hat am allerwenigsten Zweck, da geiade
Mangel an diesen an der Front nicht herrscht . Die einzelnen Sm-
dunaen an die Front nützen wenig oder garnichts , schädigen aocr m
ihrer Gesamtheit die Heimat , die selbst unter der Not der Zeit zu
leiden hat . bpn.

* Verkehr mit Eiern.  Wir bringen mit amtlicher © e°
nehmigung hiermit unseren Lesern einen Auszug aus den Aus-
führungsbestimmungen zur Eier -Verordnung vom 31. Marz 1S17
für den Landkreis zur Kenntnis . Jeder Geslugelbesitzer ha , bis aus
weiteres wöchentlich je 2 Eier pro Legehuhn und Ente gegen Ve-
zahluna äbzuliesern , und zwar entweder oirekt an die Gememde-
sammelstelle (ß 1 der Verordnung ) — oder an iue üom
Muffe mit Ausweiskarten versehenen Personen — (Auskanser ) (zg i
uttb 4 d. V.) der eigenen Gemeinde . Der Verkauf an andere Per¬
sonen ist verboten (8 8) . Der Gesiügelvesitzer erhält über die An¬
zahl der abgelieferten Eier eine Kontrollmarke als Quittung , die
aut zu verwahren ist. Zwecks baldiger Ablösung von der HsOcht-
lieserung ist jedem Geflügelbesitzer gestattet , ur ,e 1 Huhn , — (Ente)
— und für das ganze Jahr je 30 Eier auf einmal abzuliefern Wer
mehr abliefert als ihm pflichtmaßig auferlegt yt , erhalt als Prämie
eine später festzusetzende Menge Hühnerfntter . Der Gememdevor-
stand — (Ortssammelstellc , — hat die Eierkarten mit Nummern
zu versehen , auf dem Mitielstück (Rückseite) derselben Die Anzahl
der Personen einzutragen , sodann die. Karten den versorgimgsbe-
rechtigten Hanshaltnngsvorstünden auszuhandigcn , und me Karten¬
inhaber möglichst gleichmäßig den Verkaufsstellen zuzuweisen . Jeder
Aufkäufer erhält : o) einen jederzeit widerruslichen amtlichen Aus¬
weis (8 3), welcher bei Ausübung der Sammeltätigkeit stets imtzn-
tühren ist !>) Eiermarken , die den Verkäufern als Quittung ein«
zuhandigen sind, und die Anzahl der eingekanfien Eier Nachweisen
müssen . ' Jedes abgelieferje Ei muß frisch und fleckenfrei sein , und
soll in der Regel nicht unter 55 Gramm wiegen . Der Auskausspreis
ist pro Ei 25 Pfennig bis .aus weiteres . Veränderungen m , dem
Geflügetbestand eines Besitzers sind der Ortssammelstelle ^ seden
Samstag behufs Berichtigung des Registers zu melden . Die Ab-
aabe von Eiern direkt an die Bevölkerung ist verboten . Jeder ver-
sornungsbercchtigle Haushalt erhält eine auf seinen Namen lautende
Eierkarte (8 !» , welche die Anzahl der zum Haushalte gehörigen
Personen enthält , und mit einer Nummer versehen sein muß . Wie
viele Eier jedesmal auf einen .Kartenabschnitt verabfolgt werden
können , und wann , wird vorher bekannt gemacht . Schließlich wird
nochmals auf die strengen Strafbestimmungen die neuerdings durch
Verordnung des Herrn Reichskanzlers vom 24 . April 1917 - dahin
erweitert worden sind , daß neben der Strafe Eier , deren ordnungs¬
mäßige Ablieferung verweigert wird , öder die im Schleichhandel

ne ^ outt VerdL " e-ngezogen werben , verwiesen .Mm Kommuna !-
I 'm  iwTqü :* nräwio : Nsy . zu de" Gef ' üaesha ' tern d-e Zu¬
teilung ander« Lebenqmittel und B«darisgegcystqn"̂ N-ivMen.
Der Äerkaüfspreis in de» amtlich bekannt ^ z>> gebend « ! Verkaufs
stellen isi bis auf weiteres für ein Ei aus 2» Pfennig festgesetzt.

V o m R Hein  u n d M a i n . Wie steht es heute mit un-
serer diesjährigen Obsternte ? Diese Frage beansprucht gegenwär¬
tig mit Recht in allen Polkskreisen ein besonderes Interesse . Zum
Glück tanu diese wichtige Frage tu durchaus befriedigendem Sinne
heaniwollet werden . Zwar sind die übertriebenen Hoffnungen vieler
Optimisten auf eine Rekordernte ohnegleichen mcht berechtigt , de
mancherlei Umstände ließen die iiberrnus reiche Biutenpracht nicht
-ur restlosen Entfaltung kommen Rach der nllgemcmen Ansicht e>-

Hier¬
bei

zur restlosen Entfaltung kommen Nach der nngemcmen nupcyr e.
fahren er ObstziiKter verlies die V,Ute bei allzugrößer Warme m,
völliger Windstille für viele Obstarren entschieden zu .rasch. Hie
fielen die meisten Blütenansätze bei nachfolgender Dürre abp b,
anderen Baumen zeigen sich jetzt erst die Schäden der Saftstockung
im Frühjahr 1916 , wo infolge des späteren sehr rauhen Wetters diy.
allzu vorangeschrittenen Säfte zurüctgiugen . ^ Stefc -Btutmc sterben
setzt massenhaft ab . Diese Tatsache kann nicht bestritten werdm,
denn au jedem größeren Baumstück findet man den emen oder
anderen Bat »» dieser 'Art jetzt mit krankem , welkem Aus >ehen,
dürren Llesten und abfallenden Früchten . Glücklicherweise geigen
firti diese Nachwehen des ungünstigen Frühjahrs 1816 aoer nur bei
solchen Bäumen , die schon vorher krankten . Sw bildest doch nur
eine geringe Ausnahme . Die weitaus meisten Obstbanme aller „,r-
ten zeigen einen guten , Apfel und Birnen überwiegend einen sehr
amen Behang . Schreiber dieser Zenen hatte m den letzten Tagen
Gelegenheit , weite Strecken des Rhein - und Mamtales zu bereifen
und sich dabci von dem durchaus guten Stand der Obstbaume zu
überzeugen . Die Aussichten der diesjährigen Obsternte stellen sich
im allgemeinen , wie folgt : Aprikosen und Kirschen , wie auch
Zwischen und Pflaumen inittelgut , Pfirsiche fehr gut , Äepfel und
Birnen sehr gut . Von (Beerenobst liefern die Stachelbeeren , sehr
gute , die Erdbeeren gute , die Johannisbeeren ^geringe Ertrage . Der
Raupenplaqe , die je nach der Obstart verschledcn auftritt , muß aller¬
orts sofort und . mit aller Entschiedenheit enigcgengetretcn werden.

Der Motor in der Landwirijchast.

Während man aus allen Gebieten der menschlichen Tätigkeit
erst vor verhältnismäßig kurzer Zeit begonnen hat , die Arbeit des
Menschen durch die der Maschine zu ersetzen, hat man auf fand-
wirtschaftlichem Gebiet schon vor langem erkannt , welche Bortnle
durch die Ausnutzung anderer Kräfte als d-e der menschlichen oder
tierischen Muskelkraft entstehen . Schwi zu Zeiten , als noch kein
Handwerker daran dachte, eine durch Dampf oder sonstwie tn Be¬
wegung geietzte Maschine auszpstellen , hat man m der Landwut-
schaft die Energie des Windes und des Wassers zielbewußt .ausge¬
nutzt . Ais dann die Dampfmaschine ihren Stegeszug über che Welt
antrat , da eilten die mit der Lokomobile verbundene Dreschmaschine
und der Dampfpslug der Entwicklung des Eisenbahnnetzes wei.

""̂ Inzwischen ist die Elektrizität in Wettbewerb nnt der Dampf-
kraft getreten , aber auch auf dem Gebiete der Landwirtschaft hat
sich gar manches geändert . Es ist ein Leutemangel etngetteten . ^ Es

tonnen ja" die sogar noch mehr leisten . Diese Millei sind die Mo¬
toren , die in Gestalt von Elektromotoren gnd Explosiynsnwtv .rcn
immer weiteren Eingang auf lantzipsrischaftlichem Gebiet smdeu.

Die Einführung des Elektromotors gehl mit oer Entwicklung
der llcberlapdze :itra !en Hapd in Hand . Ein Netz voii r rachen
spannt sich über weile Strecken Landes , ja sogar über ganze pro
vinzen , und leitet den in einem großen Clektrizitaiswerk , m oe>
„Ueberlandzentrale " , mit Hilfe mächtiger Mntzchinen erzeugten
Strom allen im Bereiche dieies Netzes gelegene » Ortschnjten , v- nls-
höjen , bäuerlichen Eiehöjtcn ujw . ujw . zu . , . . „ .

Welche Ausgaben hat nun der elektrische Stroiii in der Lam
wirlschast ? Zunächst einmal dien ! er zur Beleuchtung , mit der zu¬
gleich eine — für landmirlschastliche Betriebe ganz besonders w -ch-
tiae Taisache — echöhte Feucrsicherhcit verbunden ist. Außer zur
Beleuchtung dient aber der Strom auch zum Antrieb lnndw >rt !chast-
licher Maschinen . Der Elekiromotor tritt an die stelle des Men¬
schen oder Tieres , die früher seine Maschinen m Bewegung setzten.
Zu diesem Zweck ist es nötig , ihnen dieselbe Beweglichkeit zu ver¬
leihen . die auch dem Mensch oder Tier innewohnt , d. h. er muß
überall da feine Arbeit ausnehmen können , wo man ihn braucht.

Dieses Ziel erreicht man dadurch , daß man an den verschiedenen
Stellen der Orischasten der Gutshose , der Bauerngehofte »sw. elek¬
trische Anschlüsse an bringt . Ein am Motor besestigtes Kabel , dessen

gen es , wenn sie in den Tod gehen . Es ist ihr Schwanengesang . .
Ja , man sagt das . Und ist es nicht schön und ergreifend , das ^

Lied ? fragte sie leise, wie selbstvergessen.
Finden Sie ? fragte er ernst zurück. Nun , ich meine , wenige

Engländer begeistern sich dafür . . , , .
Sie stand einige Augenblicke schweigend , und es war , als horche

sie auf Töne , die in ihr 'weiterklangen.
Aber ich bin eine Deutsche ! sagte sie dann , tief ausatmend . ^
Er machte eine rasche Bewegung , als wollte er aufsprmgen

und ein rasches Wort erwidern . Aber ein besonderer Ausdruck trat
in fein gebräuntes Gesicht , als er sie fragte:

Das wagen Sie so offen zu gestehen?
Warum denn nicht?
Fürchten Sie nicht die Konzentrationslager?
O nein , mich wird man nicht cinsperren . Ich wohne bei eng-

lilchen Verwandten , die für meine Harmlosigkeit bürgen.
Aber man könnte Sie doch vielleicht als lästige Auslcmderm

ausweisen.
Um so besser ! Ich sehne mich fort von hier . Ich sehne mich

nach Deutschland ! . ^ ^ , . , .. .
Wo die Hungersnot wütet und wo wilde Kosakenschwarme das

Land üderlchwemmen?
Glauben Sie auch dielen Unsinn?
Man liest doch jeden Tag in den Zeitungen davon.
Miete kräuselte spöttisch die Lippen . m i •»
Ach, Ihre Zeitungen ! sagte sie verächtlich . Jeder Buchstabe ist

eine Lüge ! Immer mehr erkenne ich das . Nach Deutschland will
ich. dort ' die Wahrheit zu erfahren . Dort lügt man nicht ! Und ich
stehe oft hier oben und blicke über das Meer , das mich von Deutsch¬
land trennt . Ilnd wenn ich hier stehe, begreife ich so recht das , was
Iphigenie empfand , als sie das Land der Griechen mit ^ der Seele
suchte. Meine Seele sucht Deutschland ! Und ^ wenn ^ sie wirtlich
hungern müsse» , drüben in Deutschland , so will ich mit ihnen hun¬
gern und alles Leid mit ihnen tragen.

Warum sie das alles zu diesem Fremden sagte , sie wußte es
selbst nicht . So übermächtig war der Drang in ihr , sich . auszn-
'prechen , weil sie im f)ause ihres Schwagers gezwungen war , zu
chweigen . Ihre Schwester Hellen war so ängstlich , so feig!

Der Fremde sah sie unausgesetzt an , immer mit dem eigentüm¬
lich liebevollen , geradezu zärtlichen Blick. ..

Warum kehren Sie nickt nach Deutschland zurna ? fragte er.
Man läßt mich nicht , « ehen Sic . meine Sä )wester , die fast

sechs Jahre älter ist .als ich, hat vor fünf Jahren einen Englandei
ci rJe - - --- - Eltern mehr , und seit meiner Mutter

Krieg ' dauert . Die ' Feindschafs gegen , Deutschland , die hier jedxs
Herz erfüllt , sauge ich ein wie ein Gift , das alle Sympathie mm

Zu wem sollte ich? Meine
geheiratet . Ick habe keinp
Tod , seit drei Jahren , lebe ich hier,
beiden Brüder stehen im Felde.

In Kitcheners Hees ? , „ . _ .. .
O nein ! Sie sind deutsche Offiziere ! Adex sonst alles m Deutsch¬

land ist nur entfernte Verwandtschaft . Darum glaubte ich, hier
für immer eine neue Heimat gefunden zu haben . , ,

lind jetzt glauben Sie das nicht mehr ? Kann Ihnen England
eine neue Heimat nicht mehr fein ? fragte er leise.

Sie schüttelte energisch dcn Kopf:
Nein , ich begreife jetzt nicht , wie ich es überhaupt je habe glau¬

ben können . .. . . ^
Er erhob sich, stand nun neben ihr , sie weit uoerragelick nno

sah auf sie herab , noch immer den zärtlichen Blick in seinen Augen.
Aber sie bemerkte es nicht , sie blickte vor sich nieder , wahrend pe zu
sprechen sorifiihr : . . . . ..

Hier fühle ich mich in Feindesland , immer mehr , ,e langer der

OJttrt Cl UUl, UM«v Vitv Wi- »„v.l 'I ... . ' >r* . . -..
Liebe , die ich einst für England und die Engländer einpfand , m mir
zu Abneigung , ja in Haß verwandelt . Und mein Blut empört sich
gegen die verleumderischen Berichte über die Greueltateii deutscher
Soldaten . Verstehen Sie das nicht ? Es ist ja doch alles Luge ! Ich
weiß es ! Meine Brüder stehen im deutschen Heer , das das wunder¬
vollste der Welt ist!

Ihre Hände ballten sich, ihre blauen , von dunklen Wimpern
umrandeten Augen füllten sich mit zornigen Tränen . .

Es ist nicht wahr ! rief sie heftig aus . Aber ich muß das alles
mit anhören , muß dazu schweigen . Verstehen . Sie , wie schwer das
ist?

Ja , ich kann es verstehen , sagte er mitleidig.
Jetzt , fuhr sie zornig fort , freuen sie sich hier über die Bermch«

tnng deutscher Schiffs , aber mir ist das Herz jo weh . wenn ich an die
tapferen dsntschen Matrosen denke , die dabei ihren Tod fanden.
Sicherlich sangen sie das Flaggenlied , während ihre Schiffe mit
wehender Flagge versanken . Und hier — Miete brach ab , sah schon
zu ihm aus und dann wieder zu Vod.en . Ach, ich vergaß , gewiß
freuen auch Sie sich über den englischen Sieg.

Er antwortete nicht darauf , sondern sagte ausweichend:
Das deutsche Geschwader erlag ruhmvoll einem übermächtigen

Gegner Aber wenn Sie so gern nach Deutschland zurück wollen,
so sollten Sic es doch recht bald tun . Jetzt können Sie noch ver¬
hältnismäßig gefahrlos einen holländischen Hafen erreichen.

Aber meine Schwester fürchtet die Ueberfahrt doch für mich.
Der Kanal soll voller Minen sein , und die deutschen Unterseeboote
tollen sogar neutrale Dampfer bedrohen . Meine Schwester widersetzt
sich meinem Wunsch , in das hungernde Deutschland zuruckzukehrcn.

Man hungert da durchaus nicht ! sagte er sehr entschieden.
Hier wird es doch behauptet.
'über es ist nicht wahr.
Nun sah sie forschend zu ihm auf
Wie wollen Sie das so genau wissen ? ^ ir^ r . . .
Ich weiß es , und Sie können es nur glauben , Deutschland wird

sich einschränken müssen , aber es kann niemals ausgehungert

iv . ideii .̂ ^ ,^n noch immer an ; plötzlich leuchtete es in ihren Augen
auf , und sie fragte rasch:

Sie sind kein Engländer ? Sie sind — ? . , , .
Er hielt ihren Blick fest ; 'ernst und beinahe streng sah er ihr in

die Augen . . „ . . . ^ .. .. ,
Ich bin — Holländer ! sagte er langsam . Und die Holländer

sind bekanntlich Englands beste Freunde . Mein Name ist Iaen
Terlinden ! . . ... . . . m

3acn Terlinden ? wiederholte sie fragend , ms gäbe dieser Name
ibr etwas zu raten auf . Und dann verstand sie plötzlich, verstand
den Blick, mit dem er sie ansah , deutete den Ton , in dem er gespro¬
chen Mit impulsiver Bewegung ergriff sie seine Hand , trat ganz
dicht an ihn heran und ftiisterte hastig : . . . _ . „ ,

Sie sind — Deutscher ! Lieber wollte >ch tausend Tode sterben,
als Sie verrate » ! Warum sind Sie hier ? Was machen Sie noch in
England ? Sie sind doch — deutscher Offizier ! , , .

Angst sprach aus ihrer Stimme , bange Sorge flackerte in ihren
Augen . ' Er drückte fest ihre Hand und zog sie an seine Lippen . Ein
weiches Lächeln verschönte feinen energischen Mund.

(Fortsetzung folgt .)



,feines Ende man mit ber Anschlußdose verbindet, leitet ihm den
Strom zu. Aber auch auf freiem Felde kann man ihn an die Hoch¬
spannungsleitung anschließen. Zu diesem Zwecke dienen die soge¬
nannten „Transformatorenwagen ". Der Transformatorenwagen
ist häufig sogar mit Beleuchtungseinrichtungen versehen, die es ge¬
statten, auf freiem Felde auch während der Nacht zu arbeiten , eine
Tatsache, die insbesondere bei der Einbringung und Verarbeitung
der Ernte von ungeheurem Werte ist, läßt sich dadurch doch z. B.
der Ausdrusch sehr rasch und ohne jede Unterbrechung durch¬
führen.

Auf dem Gutshofe oder dem Gehöft steht allüberall die Jauche¬
pumpe , die die Jauche in die Faßwagen befördert , in denen sie auf
Lgs Feld gefahren wird . Das Bollpumpen dieser Wagen nahm
geraume Zeit in Anspruch. Durch Verbindring der Pumpe mit dem
Elektromotor wird diese Zeit bedeutend abgekürzt. Nicht weniger
Zeit nahm die Bereitung des Futters , vor allem das Schneiden des
Häckiels, in Anspruch. Die mir dem Elekiromotor verbundene
Häckselmaschine arbeitet rasch und liefert schnell große Mengen von
Futter . Ebenso wird auch die Leistungsfähigkeit des Rübenschnei-
ders durch die Verwendung des Elektromotors beträchtlich erhöht.
Das gleiche ist beim Oelkuchenbrecher, bei den Schrotmühlen , bei
der Reinigung des Getreides ufw. der Fall . Um das für die Hei¬
zung nötige Holz zu schaffen, müßte aus großen Gütern oft wochen¬
lang gesägt und gehackt werden. Man hat fahrbare Kreissägen mit
elektromotorischem Antrieb und auch elektrische Holzhackmaschinen
gebaut , von denen die letzteren die gehackten Scheite sogar noch
zu Bündeln zusammenpacken und die sich beide vorzüglich bewährt
haben.

. Eine besonders wichtige Rolle kommt dem Elektromotor in der
Milchwirtschaft zu. Die elektrische Melkmaschine, die direkt mit dem
Euter der Kuh verbunden wird , verhütet die Gefahren der In¬
fektion in weitgehendem Maße . Sie spart Zeit und menschliche Ar¬
beit . Um die Milch vor Verderbnis zu schützen, erhitzt man sie
rasch und kühlt sie dann sofort ab . Auch dieses Verfahren kann mit
elektrisch geheizten Milchwärmern geschehen, an die sich eine mit
Elektromotor betriebene Kühlanlage anschließt.

Auch die Schafe werden mit Hilfe von elektrisch angetriebenen
Scheren von ihrer Wolle befreit . Daß auch der Betrieb von Haus¬
wasserpumpen, ferner der von Blasebälgen , Bohrmaschinen , Schleif¬
steinen, Drehbänken usw. in der Gutsschmiede und Stellmacherei
mit Hilfe des Elektromotors geschehen kann, bedarf keiner weiteren
Ausführungen , es fei nur der Vollständigkeit halber noch erwähnt.
Ebenso wird man sich zum Transport von landwirtschaftlichen
Lasten, also z. B . zur Beförderung des Heus auf die Böden, ferner
zur Fortbewegung von Getreide - und Mehlsäcken usw. mit Vorteil
elektrisch angetriebener Aufzüge bedienen.

Hierzu kommt noch die Ausnützung der Elektrizität im Hause
des Landwirts selbst, das man elektrisch heizen, in dem man elektrisch
bügeln, elektrische Zigarrenanzünder usw. verwenden , ja in dem
man sogar eine elektrische Küche einrichten kann. Einen besonderen
Vorzug aber haben die oben erwähnten Motorgeräte . Man kann
sie als Zugwagen verwenden . Die Motorpflüge hat man zum Teil
schon derartig gebaut, daß man sie ohne weiteres vor die Ernte¬
wagen spannen kann, deren sie eine ganze Anzahl zu ziehen ver¬
mögen.

So hat sich also der Motor in Gestalt des Elektromotors wie
auch des Benzinmotors ein äußerst weitgehendes und vielseitiges
Anwendungsgebiet in der Landwirtschaft erworben.

Wiesbaden. Als am Montag mittag auf der mittleren Wilhelm-
ftraße ein älterer Herr den Fahrdamm überschreiten wollte, wurde
er von der Straßenbahn ersaßt , mit voller Gewalt gegen einen
Kohlenwagen geschleudert und von diesem überfahren . Der Zu¬
stand des Verunglückten ist bedenklich.

— 'Nach kurzem Krankenlager verstarb hier im Alter von
76 Jahren Generalleutnant z. D. Heinrich v. Franfecki, der hier seit
längeren Jahren im Ruhestände lebte und mit Kriegsausbruch als
Kommandeur der 41. Infanterie -Brigade wieder Dienste tat.

Wiesbaden . Der Montag mittag in der Wilhelmstraße von
der Straßenbahn überfahrene , schon ältere Rentner M . ist im
Krankenhause gestorben.

fc Wer eine Person des Soldatenftandes auffordert oder an¬
reizt, dem Befehl des Oberen nicht Gehorsam zu leisten wird mit
Gefängnis bis zu zwei Jahren bestraft, so sagt das Strafgesetzbuch.
Gegen diesen Paragraphen hatte der Oberlehrer Professor Dr.
Molenaar in Königstein i. T . gefehlt als er eine Drucksache an die
Front gelangen ließ, in der er u . a . an die Heeresangehörigen
wenn auch durch die Blume , die Weisung erteilte , sich der Zwangs¬
impfung zu widersetzen. Die Strafkammer nahm den Jmpfgegner
in eine Gefängnisstrafe von drei Tagen.

— Vom 10. Juni ab tritt während der Dauer des Krieges zu
den festgelegten Fahrpreisen für den Droschkenverkehr für jede aus-
geführto Fahrt (einschließlich Gepäckbeförderung) ein besonderer
Zuschlag von 30 Prozent.

Dotzheim. Am 1. Juni ist Herr Rektor Schüler nach 43jähriger
Dienstzeit, die er fast ganz in der hiesigen Gemeinde verbracht hat,
aus Gesundheitsrücksichtenin den Ruhestand getreten.

Delkenheim. Zwei betagte, aber körperlich und geistig noch
rüstige Ehepaare unserer Gemeinde haben das seltene Glück, ihre
goldene Hochzeit feiern zu können. Am 3. Juni der frühere Wege¬
wärter Wilhelm Euler und seine Frau , am 10. Juni das Ehepaar
Schuhmachermeister Christoph Kleber.

Oestrich. Am 2. Juni wurden im Rheingau die ersten Spuren
der Peronofpora gefunden. Mit dem Spritzen muß sofort be¬
gonnen werden. Man benutzt dazu eine iproz . Kupferkalkbrühe
oder eine 8proz. Perocidbrühe . Es ist so zu spritzen, daß die Unter¬
seite der Blätter getroffen wird . — In einem Weinberg der Ge¬
markung Rüdesheim „Lage dicker Stein " wurden die ersten blühen¬
den Trauben festgestellt.

Höchst. Die Eingemeindung der drei Orte Sindlingen , Unter¬
liederbach und Zeilsheim in die Stadt Höchst soll, wie der Herr Re¬
gierungspräsident nunmehr bestimmt hat , am 1. Juli d. Js . in Kraft
treten.

Darmstadk. Die „Darmstädter Zeitung " teilt mit , daß der
Großherzog bestimmt habe, daß der Namenszug von den Achsel¬
stücken und Schulterklappen des Leibdragonerregiments Nr . 24 zu
entfernen und durch die Regimentsnummer zu ersetzen ist.

Frankfurt . Ein Schwindler, der hiesigen Geschäftsleuten an¬
geblich Fässer mit Butter gegen gute Bezahlung lieferte, die bei
Prüfung nur Sand und Steine enthielten, ist in der Person des
wiederholt vorbestraften , aus dem Heere ausgestoßenen Schlossers
Otto Reis von hier von der Kriminalpolizei hier festgenommen
worden.

Ems . Das Konsistorium zu Wiesbaden hat die durch den Tod
des Pfarrers Heydemann erledigte 1. Pfarrstelle in Ems dem
Pfarrer K o p f e r ma n n in Caub vom 1. August ab Übertragen.

— Mainz . Die althergebrachte Fronleichnamsprozession fällt
in diesem Jahre im Dome sowohl wie in allen Pfarrkirchen der
Stadt aus . Auch im zweiten Kriegsjcchre 1915 mußten die Pro¬
zessionen wegen Fliegergesahr unterbleiben . Die Prozessionen wer¬
den sich diesmal ans das Innere der Kirchen beschränken.

— Main ; , 5. Juni . Einen unruhigen Markttag gab's heute in
hiesiger Stadt . Den Händlern und Landwirten ist der auf 20 Pfg.
festgesetzte Höchstpreis für Römisch Kohl (Mangold ) zu gering. Man
versuchte, diesen an verschiedenenVerkaufsständen zu umgehen. Da
aber die Käufer diesmal besonders scharf die Einhaltung der Höchst¬
preise überwachten und mehrfach darüber Anzeige bei der Polizei
erstatteten, versuchten die Händler dadurch gegen das kaufende Pu¬
blikum Front zu machen, daß sie das Ge>nüse übe>Haupt nicht mehr
abgeben wollten. Sie bandeu ihre Körbe zu und ließen die Käu¬
ferinnen stehen. Doch auch dieses Radikalmittel half sie nichts.
Man holte die Polizei herbei, und alles Gemüse mußte zum Höchst¬
preise abgegeben werden. Verschiedenfnch erfolgte» wegen Nicht¬
einhaltung der Höchstpreise polizeiliche Anzeigen.

Aus dem Ried. Ein flottes Geschäft wird gegnwärttg hier
im massenhaften Verknus von Junggeflügel betätigt . Tagtäglich
gehen größere Sendungen junger Gänse nach den Großstädten ab,
wo vielfach kommunale Geslügelmästereien eingerichtet werden.
Aber auch der spekulative Privothaudel setzt gerade in diesem Artikel
bereits sehr lebhaft ein. Die sehr starke Nachfrage hat die Preise
für junge Gänse ganz gewaltig gesteigert, so daß die vorjährigen
Khantasiepieise für seile Wechnachtsgänse ift diesem Jahre sicher

wieder erreicht wenn nicht überschritten werden, wenn nicht Höchst-
preise rechtzeitig einen Riegel vorschieben. Für junge Tiere von
2—3 Monaten werden durchweg schon jetzt 10—12 Mark und
darüber bezahlt. Mancher Züchter macht so aus einer einzigen gu¬
ten Brut eine Einnahme von ISO—180 Mark.

Mitteilung des Rheingauer Weinbauvereins.
An die Herren Weinguksbesiher und Winzer!

1. Mit der Heuwurmbekämpfung mit Nikotin und Schmierseife
muß sofort begonnen werden.

2. Aus Geisenheim wird das Auftreten der Peronofpora ge¬
meldet. Es hat daher die erste Bespritzung der Reben mit einer
Iprozentigen Kupfervitriolkalk- oder einer 2prozentigen Perozid-
brühe baldmöglichst zu erfolgen. (Letztere wird in derselben Weise
wie die Kupfervitriolkalkbrühe bereitet, auf 1 Kilogramm Perozid
sind 300 Gramm Kalk zur Neutralisierung der Brühe erforderlich.
Die fertige Brühe muß einen Kalküberschuß enthalten und auf
Lakmus - oder Phenolphtaleinpapier wie bekannt reagieren .)

3. Zum Schutze der Reben gegen das Oidium (Aefcherich) ist
ratsam, dem ersten Spritzen alsbald das erste Schwefeln folgen zu
lassen. Es ist leichter, durch vorbeugende Maßnahmen die Reb-
krankheiten zu verhüten , als solche— wenn sie bereits ausgetreten
sind — zu heilen.

Sch i lli n g,
Weinbauinspektor in Geisenheim.

Vermischies»
Nationalisierung des Reiseverkehrs.

Kassel. Im Hotel Monopol wurde gestern und heute eine be¬
deutsame Tagung aller am Reise- und Verkehrswesen Deutschlands
interessierten Kreise abgehalten . Sämtliche am Reise- und Ver¬
kehrswesen beteiligten 800 Organisationen Deutschlands sollen zu
einem ganz Mitteleuropa umfassenden Bund im Sinne der mittel¬
europäischen Politik zusammengefaßt werden, der die Mitwirkung
der Reichs-, Staats - und Gemeindebehörden sowie die Parlamente,
die Industrie und Wissenschaftennicht ausschließen soll.

Sinnloses Hamstern von Bezugsscheinen. Aus einer süd¬
deutschen Hauptstadt werden der Reichsbekleidungsstelle zwei krasse
Fälle von Bezugsscheinhamsterei gemeldet. Dort hat ein Mann in
zwei Monaten 11 Bezugsscheine angefordert , während eine Frau
es fertig gebracht hat , innerhalb von vier Monaten nicht weniger
als 20 Bezugsscheine zu verlangen . Die Reichsbekleidungsstelle be¬
merkt hierzu : „Es ist dies die gleiche Erscheinung, die auf dem
Lebensmittelmarkt so unerfreuliche Folgen gezeitigt hat . Es braucht
nun keineswegs in allen derartigen Fällen immer nackte Habsucht
vorzuliegen, die, aus dem Drange heraus , wahllos Vorräte *anzu-
häufen, errafft , was sie zu erraffen vermag . Vielmehr ist die Trieb¬
feder, die zu solchen Einkäufen im großen Maßstabe führt , meistens
in der nervösen Angst zu suchen, daß einmal ein gänzlicher Mangel
an den in Frage kommenden Gegenständen eintreten kann: daher
sucht man sich möglichst mit Vorräten einzudecken, solange noch
etwas vorhanden sei. Schon mehrfach ist von zuständiger Stelle
darauf hingewiesen worden, wie irrig eine solche Auffassung ist.
Bei einem einsichtigen Verhalten der BNiölkerung — allerdings
nur in diesem Falle — ist es ausgeschlossen, daß bei uns ein Mangel
an dem notwendigen Bedarf an Web-, Wirk- und Strickwaren ein-
tritt . Wohl aber sind derartige unsinnige Einkäufe in hohem Grade
geeignet, unseren Bestand aus die Dauer zu gefährden."

Wb Erzeuger-Höchstpreise sür Obst. Der „Reichsanzeiger" ver¬
öffentlicht nochstehende Bekanntmachung über Höchstpreise für Obst:
Aus Grund des 8 4 der Verordnung über Gemüse. Obst und Süd¬
früchte vom 3. April 1917 (Reichs-Gesetzbl. S . 307) wird bestimmt:
8 1. Der Preis für die folgenden Obstsorten darf beim Verkauf
durch den Erzeuger die nachstehenden Sätze für je 1 Pfund nicht
überschreiten: Erdbeeren 1. Wahl 55 Z , Erdbeeren 2. Wahl 30 A,
Walderdbeeren 1 -4t, Johannisbeeren , weihe u. rote, 30 Johannis¬
beeren, schwarze 40 F , Stachelbeeren)' 'reif und unreif , 30 -Z, Him¬
beeren 50 L , Blaubeeren 25 A, Preiselbeeren 35 A, Saure Kirschen
20 A, Süße Kirschen, weiche, 25 F ; Süße Kirschen, große, harte,
35 A, Schattenmorellen 40 A, Glaskirschen 45 A, Reineclauden,
große, grüne, 30 A. Mirabellen 40 A- 8 2. Die bei den Landes -,
Provinzial - und Bezirksstellen sür Gemüse und Obst gebildeten
Preiskommissionen können für ihr Wirtschaftsgebiet einen anderen
Erzcugerhöchstpreis bestimmen, der die vorstehend festgesetzten
Preise nicht um mehr als 10 Prozent überschreite» oder dahinter
.Zurückbleiben, sowie bei Erdbeeren , Stachelbeeren und Kirschen sür
die ersten 14 Tage nach ihrem Erscheinen ans dem Markte bis zu
50 Prozent überschreiten darf. Weitcrgehcnde Abweichungen bedür¬
fen einer ausdrücklichen Genehmigung der Reichsstelle für Gemüse
und Obst, Berwaltungsableilung . 8 3. Diese Verordnung tritt mit
dem Tage der Verkündung in Kraft.

Legt keine rationierten Eier ein! Wir erfahren :Obwohl ein
amtliches Berliner Nachrichtenbüro den scheinbaren Uebersluß an
Eiern glaubt zu der Ermahnung benutzen zu müssen, man möge im
Haushalt für die Zukunft sorgen und Eier für kommende schlechtere
Zeiten konservieren, wünscht der Kriegsausschuh für Konsumenten-
interessen vor diesem am grünen Tisch geborenen törichten Vor¬
schläge nachdrücklichst zu warnen . Er weist darauf hin, daß nur
ein ganz frisches, d. h. ein fast vollkommen mit Eisubstanz gefülltes
Ei die Gewähr für lange Haltbarkeit bietet, während mit der
ständig fortschreitenden Vergrößerung des Luftraumes im Ei dessen
Haltbarkeit sehr stark abnimmt . Wer jetzt Eier , die normalerweise
14 Tage bis 3 Wochen oder noch länger im Verkehr waren , ehe sie
in seinen Haushalt kamen, einlegen wollte, könnte mit Bestimmt¬
heit darauf rechnen, daß er diese Eier jetzt sich und seinen Ange¬
hörigen lediglich entzieht, um sie später als ungenießbar wegwerfen
zu müssen. Die Befolgung des schlecht überlegte» Magistratsvor-
jchlages wäre olfo nicht Sparsamkeit , sondern Verschwendung, und
es steht nur zu wünschen, daß auch die Gemeindeverwaltungen
selbst die Finger von dieser Art Fürsorge lassen möchten.

Kriegspaskeken! Die Mu 'chelwurst unseligen Andenkens droht
in „verbesserter Auflage" neu zu erstehen. Als „Plankton -Kon¬
serven" ist uns eine neue Delikatesse zugedacht, die man gewinnt,
wenn man draußen hinter der Brandr >ng das Meer von der Ober¬
fläche ab einige Meter tief mit Netzen aus Müllergaze abfischt. Da¬
bei fängt man im .Handumdrehen Milliarden von fettreichen Algen
und Krebslierchen, die sich — wir zitieren nach dem Bericht des
„Erfinders " Dr . H. Ssrger — „als lebende Masse ohne weiteres
zu einer paste'enartigen Speise zusammenkneten lassen, die in
Konsistenz und Geschmack den bekannten Crevetten - und Krebs¬
pasteten nahekommt, dazu auch außergewöhnlich nahrhaft ist." Es
wird sich empfehlen, schleunigst eine Plankton -Kr!egs-G. m. b. H.
ins Leben zu rufen , damit die neue Feinkost möglichst schon bei
ihrem ersten Auftaucheir so gründlich bewirtschaftet wird, daß dies
ihrem Verschwinden gteichkommt.

Kriegs-Treibriemen . Sehr weitgehende Hoffnungen setzten
unsere Feinde darauf , daß wir durch die von England ausgellbte
Absperrung auch bald an Leder Mangel leiden werden . Für das
Schuhwerk erschien ihnen dieser erhoffte Mangel weniger bedeu¬
tungsvoll als für die Industrie , denn schließlich konnte man ja bar¬
fuß oder auf Holzfandalen laufen . In der Industrie aber mußten
viele Tausende von Betrieben stillstehen, sobald die jetzt im Ge¬
brauch befindlichen Treibriemen für Transmissionen zerrissen oder
abgenutzt waren . Dann konnten weder Munition noch die notwen¬
digen Bedürfnisse des Lebens mehr hergestellt werden. Wie so oft,
kam es aber auch hier ganz anders , als sie dachten. Ein großer
Teil des von »ns für industrielle Zwecke verarbeiteten Leders kommt
von der Uebersee, vor allem auch von Südamerika , dessen zahlreiche
Vüffetherden unerschöpflicheVorräte an Leder liefern . Aber schon
vor dem Kriege hatte man die Lederriemen teilweise durch anderes
ersetzt, vor allem durch Schnurläufe oder sonstige Bänder «ns
Textilfasern . Der aus Gespinstfasern hergestellte Riemen ist nun
während des Krieges derart verbessert worden, daß er uns i» vielen
Betrieben den ledernen Treibriemen vollkommen ersetzt. Da aber
auch die Gespinstfaser nicht überall zur Verfügung steht, so hat man
i» neuerer Zeit pnpierne Treibriemen hergestellt, und zwar in ganz
vorzüglichen Ausführungen , die nach den vorliegenden Prüsnngs-
crgebnisfen amtlicher Stellen große Geschmeidigkeit mit geringer
Dehnbarkeit vereinigen . Diese papierenen Treibriemen werden

für feuchte Betriebe in geteertem Zustande in den Handel gebra^
bei starker Beanspruchung durchzieht man sie mit Draht . Zu och
erwähnten beiden Arten von Treibriemen hat sich noch eine drin"
gesellt, das Stahlband . Hier bot die Vereinigung der Enden S)c'
wisse Schwierigkeiten, die nunmehr gleichfalls in derart vorzügliche
Weise gelöst sind, daß man Stahlbänder als Treibriemen sogar ft"
sehr schnell laufende Maschinen verwenden kann, für die man srühe
den Lederriemen für unersetzlich hielt. Bei Uebertragung staE»
Kräfte hat man durch Verwendung mehrerer parallel auf denselben
Scheiben laufender solcher Bänder gan zvorzügliche Ergebnisse erzre»-
Dabei beträgt das Gewicht derartiger Stahlbänder nur den achte»
Teil von dem eines für die gleiche Uebertragung nötigen Ledec«
riemens . So ergibt sich also die merkwürdige Tatsache, daß bst
Krieg uns anstatt eines für unersetzlich gehaltenen technischenH»I?s
mittels gleich deren drei zur Verfügung gestellt hat, die uns jetzt»
den Stand setzen, bei noch nie dagewesenen Leistungen nicht nur
unseren eigenen Bedarf zu decken, sondern sogar noch für die Aus¬
fuhr zu arbeiten . _ Dr . R-̂ ,

Reueste Nachrichten.
Zur französischen Erklärung.

Zur Erklärung der gewählten Vertreter des
fra nzösischen Volkes,  den Krieg bis zur Zertrümmerung
des preußischen Militarismus fortsetzen zu wollen und bis zu dein
Zeitpunkt, in dem die Rückgabe Elsaß-Lothringens erzwungen wer-

.den könne, sagt die „Vossische Zeitung ": Das französische Parlament
faßte diesen Beschluß, obwohl die Mehrheit seiner Mitglieder wissen
muß, daß dieses niemals zu erreichen ist. Elsaß - LothringZ"
ist deutsches Land und wird deutsch bleiben.  ® lC
wahre Stimmung Elsaß-Lothringens fei in der Zweiten Kammer
in Straßburg gestern für alle Welt deutlich heroorgetreten.

Zum Rücktritt Generals Alexijew.
Stockholm,  6 . Juni . Der Rücktritt des Generals Alexii(>»

ist nicht auf russische operative Absichten, sondern auf einen Konsim
mit dem Arbeiter - und Soldatenrat , sowie mit der provisorische"

, Regierung zurückzuführen. Alexijew äußerte bekanntlich die Haup»
theje: Die Erklärung der neuen Regierung über einen annexionS'
losen Frieden sei Utopie. Dies Urteil erregte den Arbeiterrat ZU
aufgeregten Protesten . In Riga demonstrierien die Soldaten gege"
den Oberbefehlshaber. Abgeordnete von 10 Divisionen im west¬
lichen Frontabschnitt forderten den Rücktritt des Geneckals und er¬
klärten, daß sie Alexijewschen Befehlen nicht mehr Nachkomme"
würden . Kerenski selbst begegnete bei seiner Frontreise allenthalben
dem Rufe : Alexijew muß zurücktreten! und setzte dann sofort na»)
seiner Rückkehr die Absetzung des geschwätzigen Generals durch-
Das bereits an der Front angedrohte Eintreten des Offizierkorps
für den Höchftkommandierenden verschlimmerte noch die Lage. Del
Rücktritt Atextjews erweitert den Riß zwischen dem Offizierskorps
und der Armee. Es ist nicht anzunehmen, daß Brusitlow als letzte"
übrigvleibende Offizier der zarifchen Heeresleitung lange seinen
Posten behalten wird.

Der Tauchbooikrieg»
Berlin,  6 . Juni . (Amtlich.) Deutsche U - Boot - E " '

folge.  Im Atlantischen Ozean sind durch U-Boote 22 000  Brutto'
Register-Tonnen versenkt worden.

Anker den versenkten Schiffen befanden sich: Der englische f>e'
wassncte Dampfer „Resugio" (2842 Tonnen ) mit 3800 Tonne»
kohlen : ein unbekannter englischer bewaffneter Dampfer , wahr''
scheinlich„Harolow " (6300 Tonnen ): ein unbekannter englischer be-
wajsnetec Dampfer vom Marina -Typ (5000 Tonnen ); ein unbst
kannter englischer bewaffneter Dampfer (4000 Br .-Reg.-Ton .) »n«
der englische Fischdampfer „Teal ".

Rach den schwere« Detonationen zu urteilen , unier denen der
4000 Tonnen -Dampser versenkt wurde, bestand diese Ladung an»Munition.

Der Ches des Admiralslabes der Marine.

Der Mittwoch-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Harrpkquarlier, 6. Juni.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Die Artillerieschlacht im Wylschaetc-Abschnitl hat mit N»r
kurzen Unterbrechungen ihren Fortgang genommen. Starke
kundungsvorstöße des Feindes wurden ' abgeschlagen.

Abends und nachts war die Kanipflätigkeit auch nahe der ßöl*e
und längs der Artois -Front gesteigert.

Bei Einbruch der Dunkelheit griffen die Engländer mit starke»-
tief gestaffelten Kräften auf dem Nordufer der Scarpc au . Zivische»
Gavrelle und Fampoux wurde der Feind unter schweren Verluste"
durch bäuerische Regimenter zurückgeworsen. Weiter südlich
drangen seine Skurmtruppen nur bei Bahnhof Roeux in unsere
Stellung : dort wird um kleine Grabenstücke noch gekämpst.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Am Ehemin des Damcs und ln der West-Ehampagne war die

Artilleriekäiiakeit gestern stark.
In der Nacht zu gestern versuchten die Franzosen noch eine»

dritten Angriff nordwestlich von Braye . Auch dieser Anla»>
brachte ihnen keinerlei Gewinn , kostete sie dagegen beträchtlich'-
Opfer. Ebenso vergeblich und verlustreich griffen starke französische
Kräfte morgens am Winkerberg unsere Gräben an.

Heeresgruppe Herzog Albrccht.
Nichts wesentliches.

Eines unserer Lnstgcschwader warf auf militärische Anlage"
von Sherneß (Themsewündung) 1000 Kilo Bomben ; gute Trclt
Wirkung wurde beobachtet.

In zahlreichen' Luftkämpfen längs der Front büßten
Gegner 11 Flugzeuge ein. .

Leutnant Mmenröder errang feinen 25. und 26., Leut»»"'
Boß seinen 33. Lustsieg.

Auf dem
Oestlichen Kriegsschauplatz

und an der
Mazedonischen Front

ist bei stellenweise auslcbcndcm Feuer und Borfeldgefechlen &if
Lage unverändert.

Aus dem Ostuser der Struma warfen englische Flieger Brand'
bomben aus die reisenden Getreidefelder.

Der Erste Gencralquartiermcisker : Lu dendorsst^

Am 1. Juni 1917 ist eine Bekanntmachung betreffend
lnng der Arbeit in Web-, Wirk- und Strickstoffe verarbeitende'
Gemerbezweigen" erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Amtsblätter'
und durch Anschlag veröffentlicht worden.

Stellv . Generalkommando 18. Armeekorps.
_Gouvernement der Festung Mainz.
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